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Arbeitszeit und Produktion im rheinisch-westfälischen Steinkohlenbergbau.
Von Bergwerksdirektor W. B e n t r o p ,  Ham born.

Der Produktionsrückgang seit der allgemeinen Ein­
führung des Achtstundentages, nicht allein im Bergbau, 
sondern im gesamten deutschen Wirtschaftsleben, kann 
auf die Dauer nicht getragen werden, ohne daß schließ­
lich eine vollständige Verarmung eintritt; auf irgendeine 
Weise muß dieser Rückgang, wenigstens zum großen Teil, 
wettgemacht werden. Es müssen wieder mehr Werte 
erzeugt und zu diesem Zweck bestehende Einrichtungen 
verbessert und leistungsfähiger gemacht werden. Die ver­
heerend große Zahl der vor allen Dingen in überflüssigen 
Stellen und Ämtern sitzenden unproduktiven Menschen 
muß vermindert, die der produktiven vermehrt, die Über­
organisation beseitigt werden. Zu viele Menschen treiben 
Handel, zu viele sind nur beschäftigt mit dem Verteilen 
der Waren, zu wenige sind in der Gütererzeugung tätig.

Die Notwendigkeit der Verminderung unproduktiver 
Menschen gilt, wie für das gesamte Wirtschaftsleben, auch 
für den Bergbau. Denn es darf nicht vergessen werden, 
daß wir seit der Staatsumwälzung weit mehr Güter verzehren, 
als wir schaffen. Wir erzeugen nach zuverlässigen An­
gaben seitdem nur etwa zwei Drittel vom Verbrauch 
selbst, ein Drittel beziehen wir aus dem Auslande, ohne 
es bezahlen zu können. Wir leben also zum Teil von 
‘lern, was uns geborgt wird. Wir Deutsche waren aller­
dings nach dem Kriege ein entkräftetes Volk und mußten 
erst wieder wie ein Genesender nach überstandener Krank­
heit zu Kräften kommen. Nunmehr ist es aber jedermanns 
Pflicht, wieder mit ganzer Kraft zu arbeiten, denn wir 
müssen nicht allein ohne das Darlehn des Auslandes aus- 
j<ommen, sondern auch noch die Forderungen des Feind­
bundes bezahlen. Wir müssen wieder mehr erzeugen, als 
wir verbrauchen. Mit einer entsprechenden Vermehrung 
der Produktion auf allen Gebieten sinken dann auch die 
“ eise, Gehälter und Löhne, die Valuta steigt und mit ihr 
der Wert des Geldes auf dem innern Markt, so daß wir 
wieder für^asselbe Geld mehr kaufen, d. h. mit geringerm 
Lohn und Gehalt besser leben können.

In der Hauptsache liegen den nachstehenden Betrach- 
ungen nur die Verhältnisse des mir unterstellten Stein­
kohlenbergwerks Neumühl zugrunde, weil mir Unterlagen 
'■on ändern Werken nicht zur Verfügung stehen, jedoch 
urtten die Verhältnisse im ganzen rheinisch-westfälischen 

nicht so sehr verschieden davon sein.
Auf der Zeche Neumühl beträgt die durchschnittliche ,

auer der Gehzeiten von den Schächten bis vor Ort 
für die

Betriebsabteilung 1 (Schacht 1) 20 min
Betriebsabteilung 2 (Schacht 2) 24  V2 min
Betriebsabteilung 3 (Schacht 3) 2 0 4/s min

im Durchschnitt für die ganze Grube 214/s min, wobei
für 1 km W eg 15 min gerechnet sind.

Der Bergmann, der morgens um 6 Uhr mit dem ersten 
Korbe einfährt, fährt mittags um 1 Uhr mit, dem ersten 
Korbe wieder aus, ist also längstens 7 st untertage. Nach 
alter Gewohnheit fängt er mit der Arbeit vor Ort in der 
Regel erst an, wenn auch seine später eingefahrenen 
Kameraden dort angelangt sind. Ist die Revierbelegschaft 
vollzählig, so wird entweder am Bremsberg oder von der 
Einzelkameradschaft vor Ort etwas gepaust und dabei das 
eine oder andere Kleidungsstück abgelegt. Durchschnittlich 
kann man für diese Pause etwa 10 min ansetzen, so daß 
als Zeitpunkt des Arbeitsbeginns vor Ort für Schacht 1
7 Uhr, für Schacht 2 7 Uhr 5, für Schacht 3 7 Uhr 1, im 
Durchschnitt der ganzen Grube 7 Uhr 2 anzunehmen 
ist. Die Butterpause in der Mitte der Schicht läßt sich 
auf etwa 20 min veranschlagen. Das Ende der produk­
tiven Arbeitszeit ist bei Schacht 1 auf 12 Uhr 30, bei 
Schacht 2 auf 12 Uhr 25, bei Schacht 3 auf 12 Uhr 29, 
im Durchschnitt auf 12 Uhr 28 angenommen, so daß sich 
eine produktive Arbeitszeit für Schacht 1 von 5 st 10 min, 
für Schacht 2 von 5 st 1 min, für Schacht 3 von 5 st 8 min 
und im Durchschnitt der ganzen Grube von 5 st 6 min 
ergibt. Daß die Leute bereits um 12 Uhr 25 bis 12 Uhr 30  
mittags mit der Arbeit aufhören, ist nötig, damit die ersten 
Leute zu Beginn der Seilfahrt am Schachte sein können. 
Nach Beendigung der Arbeit kommt wieder das Ankleiden 
und der W eg zum Schachte, wofür insgesamt bei Schacht 1 
30 min, bei Schacht 2 3 4 lli min, bei Schacht 3 31 min 
und im Durchschnitt der ganzen Grube 3 1 4/sm in  gerechnet 
sind. Die gesamten Zahlen sind den Beobachtungen der 
Grubenbeamten und Betriebsführer entnommen und haben 
Anspruch auf durchschnittliche Richtigkeit. Daß die Leute 
tatsächlich um diese Zeit, eigentlich schon früher, die 
maschinelle Arbeit einstellen, ergibt sich auch aus den 
Druckluftbeobachtungen des Betriebsführers übertage, aus 
denen sich Beginn und Ende der Betriebszeit von Förder­
haspeln und von Schüttelrutschen annähernd ermitteln läßt.

Nach dem am 26. April 1921 aufgenommenen Schau­
bild bestand in der Frühschicht der volle Druckluftver­
brauch von stündlich 37 0 0 0 —3 8 0 0 0  cbm angesaugter 
Luft nur von 7 Uhr 30 bis 12 Uhr, in der Mittagschicht 
von 2 Uhr 30 bis 7 Uhr, also in beiden Schichten nur
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für eine je 4 V2 ständige Dauer. Die Zunahme des Druck­
luftverbrauchs begann allerdings nach dem Schaubild 
schon um 6 Uhr morgens, wurde aber erst stärker von
7 Uhr ab, fing spätestens um 12 Uhr zu fallen an und 
fiel von 12 Uhr 30 ab sehr schnell bis 1 Uhr, betrug 
von 1 Uhr bis 1 Uhr 30 nur etwa 19 000 cbm, stieg 
dann von 1 Uhr 30 bis 2 Uhr 30 wieder auf den vollen 
Verbrauch von 38 000 cbm und ging von 7 Uhr bis
8 Uhr abends wieder auf etwa 2 0 0 0 0  cbm zurück. 
Während der Nachtschicht waren in der Hauptsache nur 
Sonderventilatoren und Bohrmaschinen in Betrieb; hier 
betrug der Luftverbrauch durchschnittlich 2 0 0 0 0 - 2 7  000  
cbm. In der Förderpause zwischen der Morgen- und 
der Mittagschicht liefen von 1 Uhr bis 1 Uhr 30 nur 
die Sonderventilatoren, wobei der Luftverbrauch auf etwa
19 000  cbm sank.

Nachdem inzwischen ein neuer Turbokompressor in 
Betrieb genommen worden war, der eine Steigerung des 
Luftdruckes von 4 auf 5 at Überdruck ermöglichte, 
herrschte der volle Druckluftverbrauch in der Frühschicht 
ebenfalls von 7 Uhr 30 bis 12 Uhr, also 4 l/2 st, während 
er in der Mittagschicht nur 4 st dauerte. Hieraus war 
auf eine weitere Verkürzung der Betriebszeit untertage 
zu schließen. Allerdings ist zu beachten, daß, wenn auch 
die Kohlenrutschen und Bohrhämmer noch nicht oder nicht 
mehr im Betrieb stehen, doch vielfach die Leute vor Ort 
Nebenarbeiten verrichten, also tätig sind, so daß aus der 
Vollbetriebszeit der Luftkompressoren keine unbedingten 
Schlüsse auf die wirkliche Arbeitszeit vor Ort gezogen 
werden können.

Beiläufig mögen noch der Druckluftverbrauch in den 
einzelnen Arbeitsschichten und die Druckluftverluste durch 
Undichtigkeiten und in den Leitungen sowie ferner erwähnt 
werden, daß die Kompressoren in 24 st 802 805 cbm Luft 
ansaugen und auf 5 at Überdruck verdichten. Davon 
werden in der Morgenschicht (7 st) 284 395 cbm = 35 ,42% , 
in der Mittagschicht (7 st) 2 7 1 4 9 0  cbm 33,82 °/o und 
in der Nachtzeit (10 st) 2 4 6 9 2 0  cbm =  30,76 % ein­
schließlich der Verluste verbraucht. Die Sonderbewetterung 
beansprucht von der Gesamtmenge 262 800 cbm =  32,72 %, 
Rutschen- und Haspelförderung sowie Bohrhämmerbetrieb 
erfordern 213 605 cbm =  26,63 % und Tages- und 
Kokereibetrieb 123 120 cbm =  15 ,33% ; auf Verluste 
entfallen 203 280 cbm =  25,32 %. Bei 4 at Überdruck 
betrugen die Verluste nach vorgenommenen Messungen 
20,92 %. Die hohen Verluste haben Veranlassung gegeben, 
die Rohrleitungen zu verbessern und auf ihre Dicht­
haltung großem Wert zu legen. Die laufenden Kosten 
für 1 cbm angesaugte Luft betragen 2,75 Pf.

Schichtzeiten und Produktion bzw. Leistung sind in 
der nebenstehenden Zahlentafel zusammengestellt.

Während früher die Zeit vom Beginn der Seilfahrt 
(Einfahrt) bis zu ihrem Schluß nach beendeter Schicht 
(Ausfahrt) im ganzen 9 st bei achtstündiger Produkten- 
förderung dauerte, betrug sie 1921 7 1/a st bei 6 V2 stän­
diger Produktenförderung; für den einzelnen Mann war 
die Schichtdauer einschließlich Ein- und Ausfahrt früher 
8 lh  st, jetzt beläuft sie sich auf 7 st.

Die nebenstehende Zusammenstellung ist ohne weiteres 
verständlich. Es sei nur bemerkt, daß die Schichtleistung 
der Kohlenhauer einschließlich der Gedingeschlepper gegen

Betri
1

ebsabte
2

ilung
3

Durch-
schnitt

Beginn der Seilfahrt . . . Uhr 600 600 600 6«o
Beendigung der Seilfahrt . 630 630 630 6»
W eg zur Arbeitsstelle . . min 20 24 V2 21 21*/s
Pause vor dem Arbeitsbeginn, 

Umkleiden . . . . . . . 10 10 10 10
Beginn der produktiven Ar­

beit .....................................Uhr 700 705 701 702
B u tte rp a u s e ...........................min 20 19 20 20
Ende der produktiven Arbeit Uhr 1230 1225 1229 12®
Pause nach der Arbeit, Um­

kleiden ................................min 10 10 10 10
W eg zum Schacht . . . . „ 20 24 V2 21 21,/>
Beginn der Seilfahrt . . . Uhr ]00 loo 100 loo
Ende der S eilfahrt. „ J 30 ]30 130 130
Wirkliche Arbeitszeit, st und min 5; 10 5; 01 5;08 5;06
Schichtdauer, einschließlich 

Ein- und Ausfahrt . . .  st 7 7 7 7
Verkürzung der Schicht: 

gegen f r ü h e r ..................... „ l >/2 l ‘/2 Vk Vk
von der früh. Schichtdauer °/o 17,6 17,6 17,6 17,6

Verkürzung der wirklichen 
Arbeitszeit vor O rt gegen 
f r ü h e r . ................................st l '/2 IV2 Vk l'/j
von der frühem Arbeitszeit °/o 22,58 22,86 22,60 22,68

Durchschnitts- Hauerleistung 
einschließlich G edinge­
schlepper :
je Mann und Schicht . . t 1,76 1,71 1,64 1,70
je st wirklicher Arbeitszeit „ 0,34 0,34 0,32 0,333
je st der frühem „ „ 0,30 0,31 0,30 0,303
je Mann und Schicht in der 

frühem Arbeitszeit . . „ 2,00 2,02 2,04 2,02
Leistung der G esam tbeleg­

schaft 19 1 4 ........................... 0,9S
Leistung derG esam tbeleg- 

schaft 1 9 2 1 ..................... „ _ __ 0,69
Durchschnittliche Verringe­

rung der Schichtleistung 
der H auer und G edinge­
schlepper durch verkürzte 
Schichtzeit:
je Mann und Schicht . . „ 0,24 0,31 0,40 0,32
gegen die Friedensleistung % 13 16 20 16
je Jahr und Mann bei 300 

Arbeitsschichten zu ver­
anschlagender Förder­
ausfall................................t 72 93 120 96

Die Arbeit vor O rt beginnt erst, 
nachdem auch die letzten Leute 
angekomm en sind. 1 km W eg

1

1914 1?21
15 min

Gesamtbelegschaft ohne N eben­ Mann °lh Mann %
betriebe (Kokerei- und Z iege­
leiarbeiter) ................................ 5123 100 5406 100

D avon:
Kohlenhauer und G edinge­

schlepper ................................ 2532 49,5 2441 45,2
Unproduktive Arbeiter unter­

tage .......................................... 1690 33 1803 33,3
Unproduktive Arbeiter über-

901* 17,5 1162 21,5

früher um 0,32 t oder 16%  abgenommen hat. Diese Ab­
nahme ist auf die verkürzte Schichtzeit zurückzuführen, 
die hier nur eine wirkliche Arbeitszeit vor Ort von durch­
schnittlich 5 st 6 min zuläßt. Durch technische Verbesse­
rungen, weitere Verkürzung der W ege untertage, Verringe­
rung der Seilfahrtszeit läßt sich in Zukunft wohl eine 
gewisse, aber keine wesentliche Verlängerung der wirk-
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liehen Arbeitszeit erreichen und eine nennenswerte Hebung 
der Produktion auf diese W eise kaum erhoffen. Die 
Jahresleistung der vollberechneten Hauer und Gedinge­
schlepper, deren Anteil an der Gesamtbelegschaft von etwa
49.5 °/0 in 1913/14 auf 45 ,2%  gesunken ist, betrug bei 
300 Schichten 1913/14 2 5 3 2 -2 ,0 2 -3 0 0  =  1 5 3 4 3 9 2  t, 
dagegen 1921 bei gleicher Hauerzahl 2 5 3 2 -1 ,7 0 -3 0 0  
= 1291320 t; der Ausfall 1921 belief sich daher auf
243 0 7 2 t. Legt man bei der heutigen vollberechneten 
Belegschaftszahl von 5406 Mann (ohne Nebenbetriebe) die 
Verhältnisse von 1913/14 zugrunde, so kommt man bei
49.5 °/0 der Gesamtbelegschaft auf eine Hauerzahl von 2676  
Mann und auf eine Jahresleistung von 2 6 7 6 -2 ,0 2 -3 0 0  
= 1621 656 t, gegenüber einer wirklichen Hauerzahl 
von 45,2 °/0 =  2441 Mann bei einer Jahresleistung von 
2441 • 1 ,70-300=  1 2 4 4 9 1 0 1 und mithin zu einem Förder­
ausfall von 376 746 t als Gesamtwirkung der verkürzten 
Schichtzeit.

Während den Rückgang der Schichtleistung der Hauer 
und Gedingeschlepper lediglich die Einführung der sieben- 
stündigen Schicht verursacht hat, ist der Rückgang der 
Gesamtleistung aller Arbeiter über- und untertage ab­
gesehen davon auch noch mit darauf zurückzuführen, daß 
sämtliche Tagesarbeiter, Handwerker, Pförtner, Eisenbah­
ner, Maschinenwärter, Kesselwärter, Platzarbeiter, die früher 
größtenteils zehnstündige Arbeitszeit und 2 st Pause hatten, 
also 12 st anwesend waren, jetzt durchweg nur 8 st ar­
beiten, ohne Rücksicht darauf, ob ihre Arbeit leicht oder 
schwer oder gar nur eine Arbeitsbereitschaft ist. Infolge­
dessen mußte eine erhebliche Vermehrung der Zahl dieser 
Leute, und zwar von 901 =  17 ,5%  auf 1162 =  21 ,5%  
der Gesamtbelegschaft, trotz wesentlich geringerer Pro­
duktion eintreten. Die Gesamtleistungen von 1914 und 
1921 sind auf derselben Grundlage errechnet worden; 
dabei ergeben sich je Mann und Schicht 0,96 t für 1914 
und 0,69 t für 1921, mithin eine Abnahme von 0,27 t 
oder 28%. Die Verringerung der Schichtleistung der 
Kohlenhauer einschließlich der Gedingeschlepper beträgt 
dagegen, wie oben in der Zusammenstellung dargelegt 
'st, nur 16 °/o.

Mit der Einführung der Tariflöhne gegen Ende 1919 
pnS die Kohlenhauerleistung auf 1,80 t, die Gesamt- 
eistung auf 0,75 t zurück. Beide sind dann vom Schluß 
öJahres 1919 bis jetzt nicht wieder gestiegen, sondern 

noch weiter gefallen. Im Mai 1921 betrug die Gesamt- 
eistung aller Arbeiter unter- und übertage, einschließlich 
er Grubenbeamten, aber ohne die in Nebenbetrieben Be- 

i  ia‘tl-̂ en 0.66 t, die Hauerleistung einschließlich der Ge- 
"'geschlepper 1,63 t gegen 1,72 t noch im April. Ende 

j Pni ^twieder eine Tariferhöhungund eine neue Gedinge- 
■ö,-Setzung vorgenommen worden und in der Folge die 
östung im Mai etwas gesunken; im Juni betrug die 
-is ung der Hauer 1,66 t, die Gesamtleistung 0,66 t. 

n ¡v .nn auc  ̂ die zahlreichen Ausstände und sonstigen 
j f 1 'sehen Beunruhigungen in den Jahren 1919 und 1920

Ä en der Arbeiter ungünstig beeinflußt haben,
a Slch doch der Gedanke nicht abweisen, daß der 

mit̂ e5etZ!e Rückgang der Hauerleistung seit Ende 1919 
Und& Îe w 'ederholt vorgenommene Gedingeerhöhung  
q ,le starke Steigerung der festen Lohnanteile, des 

u°d Soziallohnes, zurückzuführen ist. Der Sozial­

lohn ist in gewisser Höhe berechtigt, er darf aber zusammen 
mit dem festen Grundlohn im Verhältnis zu dem im 
Gedinge zu verdienenden Lohnteil nicht zu hoch werden, 
sonst bietet dieser vielen Leuten keinen genügenden Anreiz 
mehr, über den Durchschnitt hinaus zu verdienen. Nach dem 
Tarifvertrage darf der Hauerlohn in allen Fällen, in denen kein 
Gedinge zustandegekommen ist, nicht weniger als 80 °lo des 
Hauerdurchschnittslohnes im vorhergegangenen Monat be­
tragen. Alle diese Umstände tragen natürlich nicht dazu bei, 
einen erhöhten Anreiz für die Leute zu bieten, im eigent­
lichen Gedinge erheblich mehr zu verdienen. Auf der Zeche 
Neumühl stellte sich z. B. der Gesamthauerdurchschnitts­
lohn im Mai 1921 auf 76,08 Jt, wovon 39,32 .fl auf 
festen Grundlohn, Hausstands- und Kindergeld usw. und 
36,76 J i  auf Gedingelohn entfielen. Der im Gedinge zu 
verdienende Lohn muß stets einen erheblichen Teil des 
Gesamtlohnes ausmachen, dessen fester Bestandteil also 
nicht zu h o c h  werden darf, damit die Leute Anreiz finden, 
im eigentlichen Gedinge den Hauptteil des Lohnes zu 
verdienen.

Die Grubenbeamten müssen gut ausgebildet und 
in der Lage sein, die Arbeitsverhältnisse vor Ort zu­
treffend zu beurteilen, die Arbeit zweckmäßig einzuteilen, 
den Leuten das richtige Gezähe zu vermitteln, Hauern 
und Schleppern die richtige Anwendung des Gezähes zu 
zeigen und die richtigen Leute an den richtigen Platz zu 
stellen. Die Oberbeamten und die Betriebsleitung der Grube 
müssen ihr Augenmerk auf alle möglich erscheinenden 
Verbesserungen in der Kohlengewinnung und Beleuch­
tung vor Ort, auf richtige Anlage der Abbauabteilungen, 
der Bremsberge und Rutschenstöße sow ie auf die richtige 
Bemessung der Streckenlängen richten. Auf möglichst 
reine Kohlengewinnung vor Ort, auf gute Beladung der 
Wagen sowie auf die Wagenreinigung ist größtes Ge­
wicht zu legen. Die W agenreinigung sollte an den 
Hängebänken möglichst nur maschinenmäßig erfolgen, die 
Wagenschmierung reichlich vorgenommen und regelmäßig 
überwacht werden. Die Grubenbeamten müssen vor allen 
Dingen aber auch die rechtzeitige Einbringung und die gute 
Ausführung des Ausbaues und des Bergeversatzes dauernd 
im Auge behalten und durchzusetzen verstehen, weil es 
ihnen nur so möglich ist, den Hauern die Kohlengewinnung 
unter richtiger Ausnutzung des Gebirgsdruckes zu er­
leichtern. Selbstverständlich darf eine gute, ja ausgezeichnete 
Wetterversorgung vor Ort nicht vergessen werden; den 
Leuten muß reichlich kühle Luft zugeführt werden, so 
daß sie ihre Arbeit in frischer Luft ohne Schwierigkeiten 
verrichten können. Auf eine gute Ausbildung der Gedinge- 
schlepper und Lehrhäuer ist ebenfalls besonderer Wert 
zu legen. Kohlenstaub- und Schlagwetteransammlungen 
müssen sogleich beseitigt werden.

Die Grubenbeamten sollen und müssen aber auch 
ein Herz für ihre Leute haben und mit den Leuten um­
zugehen verstehen, sich in ihr Gedankenleben hineindenken, 
kurzum mit den Leuten fühlen und sich, wie es früher 
allgemein der Fall war, mehr als Kameraden der Beleg­
schaft geben. W er dies nicht versteht, sollte den Beruf 
des Grubenbeamten überhaupt nicht ergreifen, weil er sich 
nicht dafür eignet. Die Bergleute finden bald heraus, 
welcher Beamte mit ihnen fühlt und ihnen wohlwill, auch 
wenn er, wie es öfter nötig ist, übertriebene Wünsche
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ablehnt. Es kommt immer auf das Ansehen und das Ver­
trauen an, das der Beamte bei seinen Leuten genießt

Den regelmäßigen Gang der Förderung darf der Re­
viersteiger selbstverständlich nicht aus den Augen lassen. 
Bei richtiger Anordnung der obem Beamten in bezug 
auf Verteilung der Züge, der leeren und der Bergewagen 
darf und braucht sich der Steiger jedoch in der Haupt­
sache nur um sein Revier und um die Förderung darin 
zu kümmern. Die Förderung außerhalb der einzelnen 
Steigerreviere ist Sache des betreffenden Förderaufsehers 
am Schacht und des obem  Grubenbeamten, dem die Be­
triebsabteilung untersteht Hier liegt auch der Schlüssel 
für die richtige Verteilung und Versendung der Betriebs­
stoffe, vor allen Dingen des Grubenholzes.

Ist nun überhaupt ohne weitere Erhöhung der Ar­
beiterzahl, ohne Schichtverlängerung eine nennenswerte 
Fördersteigerung im Bergbau möglich ?

Eine Erhöhung der Kohlenförderung läßt sich unter 
den genannten Voraussetzungen selbstverständlich nur er­
reichen, wenn es gelingt, die wirkliche Arbeitszeit vor 
Ort zu verlängern und die Kohlengewinnung durch ver­
besserte Verfahren, Ersatz der Handarbeit durch Maschinen, 
Verwendung bessern Gezähes, Verbesserung der Wetter­
führung vor Ort usw. zu erleichtern und zu steigern oder 
durch vereinfachte Einbringung des Versatzes einen Teil 
der bisher damit beschäftigten Leute vor die Kohle zu 
verlegen, überhaupt, wenn es gelingt, die Zahl der pro­
duktiven Arbeiter gegenüber den unproduktiven zu er­
höhen.

Da die Kameradschaften, wie eingangs erwähnt wurde, 
mit der Arbeit vor Ort erst beginnen, wenn der letzte 
Mann angekommen ist, wäre eine entsprechende Ver­
längerung der wirklichen Arbeitszeit dadurch zu erreichen, 
daß die Leute revierweise ein- und ausfahren, also gleich­
zeitig im Revier und vor Ort ankommen und am Schluß 
der Schicht gleichzeitig zum Schacht gehen. Selbstver­
ständlich muß dann auch die Seilfahrt revierweise fest­
gesetzt werden, da jeder Arbeiter höchstens 7 st unter­
tage sein darf.

Eine Verlängerung der wirklichen Arbeitszeit vor Ort 
ist aber auch möglich durch eine nennenswerte Verkür­
zung der Seilfahrtszeit, und zwar durch Verbesserung oder 
Vermehrung der Seilfahriseinrichtungen. Für diese Ver­
mehrung kämen die in entferntem Feldesteilen an geeig­
neten Stellen liegenden Wetterschächte in Betracht

Die Frage, ob durch die Einrichtung der Leutebe­
förderung in den Hauptstrecken und in blinden Schächten 
eine wesentliche Abkürzung der Gehzeiten der Beleg­
schaften zu den einzelnen Steigerrevieren in nennenswer­
tem Maße erzielt werden kann, ist für die Zeche Neumühl 
zu verneinen.

Hier wäre es allerdings möglich, die Seilfahrt, die jetzt 
in den mit je 2 Fördereinrichtungen versehenen Schächten 
1, 2 und 3 umgeht und etwa xh  st dauert, auf durch­
schnittlich 20 min abzukürzen, wenn auch in dem östlich 
gelegenen Schacht 4 sow ie in den südlichen Schächten 
5 und 6 je eine Seilfahrtseinrichtung angelegt wird; denn 
hierdurch würden 10 min an der Seilfahrtszeit und 
etwa 7 —10 min an der Gehzeit untertage gespart, im 
Durchschnitt also für die ganze Grube an wirklicher Ar­
beitszeit in jeder Schicht etwa 17—20 min gewonnen.

Die produktive Arbeitszeit vor Ort würde auf diese Weise 
von gegenwärtig durchschnittlich 5 st 6 min auf 5 si 
25 min, also um etwa 6 %  wachsen, was eine Erhöhung 
der Hauerleistung von gegenwärtig durchschnittlich 1,70 t 
auf etwa 1,80 t bedeuten könnte. Allein man muß sich 
doch ernstlich fragen, ob diese Erhöhung der Hauer­
und Gesamtleistung nicht mit den außerordentlich hohen 
Anlagekosten zu teuer erkauft wäre.

Diese Anlagekosten würden, w ie sie im Mai/Juni 1921 
standen, auf Schacht 4, der schon Kauen- und Werkstatt- 
gebäude und auch eine Kohlenwäsche hat, 3 Mill. J t be­
tragen für eine neue Fördermaschine, Einrichtung der 
Waschkaue, der Markenkontrolle, des Magazins, der 
Lampenstube, des Mineralwasserausschanks, der Kranken­
stube, der Gezähewerkstatt, der Lohnstellen, der Steiger­
zimmer und der Beamtenbäder bei gegenwärtig 4-5 
Steigerrevieren. Außerdem wären zur Bedienung der ge­
nannten Maschinen und Einrichtungen, Werkstätten und 
Diensträume täglich etwa 28 Mann erforderlich.

Für die Wetterschächte 5 und 6 müßten sämtliche 
Einrichtungen noch beschafft werden. Im bescheidensten 
Ausmaß würden die erforderlichen Fördergerüste und 
-maschinen, Gebäude und Einrichtungen etwa 7 Mill. J  
kosten und wiederum je 28 Mann zur Bedienung nötig 
sein. Dabei kämen für Schacht 5 etwa 3, für Schacht 6 
5 - 6  Steigerreviere in Frage.

Tatsächlich könnte auf diese Weise die erwähnte 
Abkürzung der Gesamt-Seilfahrtszeit um 10 min, der 
Gehwege um durchschnittlich 7 - 1 0  min erreicht werden. 
Dafür wären aber 10 Mill. J l  Anlagekosten und die 
täglichen Löhne für 84 Mann aufzuwenden.

Das Anlagekapital würde für Verzinsung und Tilgung 
jährlich etwa 1,25 Mill. erfordern, d. i. der Lohn für etwa 
83 Mann. Dazu kämen die neuen 84 Leute, so daß 
jährlich der Aufwand für etwa 167 Mann zu bestreiten 
wäre. Der erzielte Vorteil bestände darin, daß die Hauer­
leistung von gegenwärtig 1,70 t auf reichlich 1,80 t, die 
tägliche Kohlengewinnung also mit der gegenwärtigen 
Hauerzahl von 2441 Mann um  244 t rechnungsmäßig 
erhöht w'erden könnte. Ob der Verdienst an diese11
244 t täglicher Mehrförderung die errechneten Unkosten 
für das Mehr der 167 Mann deckt, dürfte doch fraglich 
sein. Außerdem darf nicht vergessen werden, daß der 
Gesamtbetrieb durch die Einrichtung und den Betrieb der 
3 Seilfahrtschächte stark verzettelt werden und für Beamte 
und Belegschaft Unbequemlichkeiten und Umständlich­
keiten mit sich bringen würde.

Eine Verkürzung der Seilfahrtszeit ist auf Neufflüh' 
wie auf vielen, ändern Zechen auch durch die Erhöhung 
der Fahrgeschwindigkeit und ferner dadurch möglich, dal) 
das Besteigen und Verlassen mehrerer Korbböden gleich­
zeitig erfolgt. Außerdem werden gegenwärtig auf N'eu; 
müh! die Fördereinrichtungen der Schächte 1, 2 und 3 
durch den Einbau viergeschossiger Förderkörbe und die 
Aufstellung von stärkern Fördermaschinen, d i e  e i n e  höhere 
Fördergeschwindigkeit zulassen, erheblich verbessert. Dann 
können auf den 3 Schächten statt 4244 rd. 6000 Mann 
ohne Überschreitung der halbstündigen Seilfahrtszeit gfj 
fördert werden. Für die gegenwärtige Arbeiterzahl wirf 
eine Seilfahrtszeit von 21 min genügen.
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Die Lösung der Frage, w ie die Förderung gesteigert 
und die wirkliche Arbeitszeit vor Ort ohne Zunahme der 
Schichtdauer verlängert werden kann, wird überall im 
Bezirk mit allen möglichen Mitteln angestrebt, die irgend­
einen Erfolg versprechen. Zu diesem Ziele muß auf 
allen Gebieten des Bergbaubetriebes versucht werden, 
billiger und zweckentsprechender zu arbeiten, Neuerungen 
zu erproben und als gut erkannte einzuführen.

Auf eine Verlängerung der Schichtzeit wollen sich 
die rheinisch-westfälischen Bergleute nicht einlassen, was 
man allerdings angesichts der nur achtstündigen Arbeits­
zeit vieler Leichtbeschäftigter, von denen wiederum manche 
überhaupt nur arbeitsbereit zu sein brauchen, verstehen 
kann.

Scheidet also zunächst diese Möglichkeit, zu einererhöh­
ten Leistung zu gelangen, aus, so muß unter allen Umstän­
den im ganzen Lande wegen der Erfüllung des Macht­
spruches des Feindbundes angestrengter gearbeitet werden, 
müssen Gedinge- und Stücklohnarbeit wieder überall, 
wo es irgend angeht, voll zur Geltung kommen, auch wenn 
hiermit eine Schwächung des sogenannten Soziallohnes 
verbunden sein sollte. Außerdem werden mindestens alle 
Leichtarbeiter lä n g e r  arbeiten müssen. Handel, Industrie 
und Bergbau werden sich eben der Notwendigkeit ange­
strengterer und stellenweise auch längerer Arbeit nicht 
verschließen können. Besonders wird von den Staats- und 
Qemeinschaftsbetrieben eine Mehrleistung verlangt werden 
müssen, denn es geht nicht an, diese Betriebe fortlaufend 
aus den Taschen der Steuerzahler zu unterhalten und die 
gewaltigen Wiedergutmachungslasten sow ie die Deckung 
für unsere Mindererzeugung aus dem deutschen Besitz 
herauszuholen, der bereits steuerlich stark belastet ist und 
mit dem bald das ganze Wirtschaftsleben vernichtet sein 
würde.

Die zweifellos günstig wirkenden Familienzulagen 
müssen bestehen bleiben, aber der Anteil des festen Grund­
lohnes am Gesamtlohn darf nicht so hoch sein, daß er 
den Leistungslohn übersteigt. So gewiß es angebracht 
ist, zum Besten der Familie einen Teil des Lohnes als 
Soziallohn, d. h. als Hausstandsgeld und Kindergeld zu 
zahlen, wozu dann noch der feste Grundlohn kommt, 
so gewiß ist es auch erforderlich, diesen Teil des Lohnes 
iw richtigen Verhältnis zum Gesamtlohn zu halten, denn 
ein Hauptteil des Lohnes muß der im Gedinge verdiente 
Lohnteil bleiben, da nur dieser zur Einsetzung aller Kräfte 
anreizt. Es ist kein Wunder, daß auch gescheite und 
tüchtige Arbeiter in der Leistung mehr und mehr nach- 
lassen, wenn sie sehen, daß sich weniger fleißige und fähige 
Arbeiter dank dem hohen Grund- und Soziallohn gerade 
f° gut oder besser stehen als sie selbst. Grundsätzlich 
jst daran festzuhalten, daß der gelernte ältere Arbeiter 
^sser als der jüngere und ungelernte Arbeiter bezahlt 
wd, während hier die Unterschiede eigentlich schon 
recht gering geworden sind.
, In England ist trotz starker Zunahme der Tarifverträge 
Qoch immer die Bezahlung nach der Leistung vorherr­
schend geblieben. Auch der letzte Bergarbeiterausstand ist 
zusammengebrochen und die Bergarbeiter haben die For­
derung nach Beibehaltung der Ausgleichskassen für alle

ergbaubezirke nicht durchsetzen können. Im Gegensatz 
Zl! Deutschland hat in England das Akkordsystem als An­

triebmittel zu höherer Leistung und höherm Lohn und 
zu Betriebsverbesserungen auch in den Gewerkschaften 
viele Anhänger. Sozialisierungsversuche finden dort wenig  
Gegenliebe, denn der gesunde Sinn der Mehrheit des eng­
lischen Volkes sträubt sich dagegen. Dort stellt man das 
Vaterland über die Partei, bei uns die Partei über das Vater­
land, und das ist unser Verderb. Politische, wirtschaftliche 
und soziale Erscheinungen haben ihre Grundlage im Volks­
charakter, der der Volksgeschichte seinen Stempel aufdrückt. 
Mit dem Mangel unseres Volkes an politischem Willen und 
an Verständnis für den Staatsgedanken und für Staats­
notwendigkeiten tritt immer und überall wieder die Not­
wendigkeit hervor, es mehr als bisher dazu zu erziehen 
und das Verständnis für das Staatsleben mahnend zu wecken. 
Wir müssen einsehen lernen, und zwar bald, daß es nicht 
angeht, einfach aus dem Staatssäckel zu schöpfen, ohne 
für seine Auffüllung durch entsprechende Arbeits- und 
Abgabeleistungen aller Staatsbürger zu sorgen.

Z u s a m m e n f a s s u n g .

Die Frage, ob es möglich ist, ohne allgemeine ent­
sprechende Schichtverlängerung in Industrie und Bergbau 
durch entsprechend gesteigerte Erzeugung und Ausfuhr 
zur wirtschaftlichen Wiederaufrichtung zu gelangen, läßt 
sich zusammenfassend nur bedingt mit Ja beantworten. 
Zunächst sind dafür verschiedene Voraussetzungen, und 
zwar im Bergbau und in seinen Nebenbetrieben u. a. 
folgende zu schaffen:

1. Durch Betriebsverbesserungen ist m öglichst weit­
gehend die Handarbeit durch maschinenmäßige Arbeit über­
und untertage zu ersetzen, so bei derFörderung,der Kohlen­
gewinnung und dem Bergeversatz, ferner auch bei den 
Gesteinarbeiten; Gezähe und Gewinnungsverfahren sind 
zu verbessern. Das Einbringen des Versatzes muß er­
leichtert, die Wetterzuführung zu den Arbeitsstößen ver­
bessert und dadurch die Grubentemperatur soweit wie 
möglich herabgedrückt werden. Die Streckenlängen sind 
auf das geringstmögliche Maß zu beschränken, um an 
Unterhaltungskosten und Zimmerhauern zu sparen; rich­
tige Wahl und Ausführung des Ausbaues, richtige An­
ordnung und Durchführung der Aus- und Vorrichtung 
und der Abbauverfahren sind nötig. Die Ausbildung der 
Lehrhäuer und Gedingeschlepper muß besser werden, und 
die Beamten müssen fähig und willens sein, die Arbeiter 
richtig anzuweisen; dasselbe gilt für die Maschinensteiger 
und Meister übertage. Maschinen- und Dampfkessel be­
trieb sind zu verbessern und zu verbilligen. Die Rein­
haltung der Kohle und die gute Beladung der Wagen 
untertage, das gute Auswaschen der Berge in der Wäsche 
und die möglichst vollständige Gewinnung der Kohle aus 
den Waschbergen ist dauernd zu überwachen. Dringend 
zu empfehlen ist die Absaugung des trocknen Kohlen­
staubes vor dem Waschvorgang und seine Verbrennung 
in Kohlenstaubfeuerungen; der feine Kohlenstaub gelangt 
dann nicht in die Wäschen und verschlammt nicht das 
Waschwasser und die Kokskohle, die sich infolgedessen 
schneller und gründlicher entwässern läßt und um so 
trockner den Koksöfen zugeht, so daß der Koks sehr viel 
schneller und leichter gart. Der Druckluftwirtschaft 
muß besondere Aufmerksamkeit geschenkt und stets für
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genügende Mengen Druckluft gesorgt werden, damit m ög­
lichst keine Betriebsunterbrechungen entstehen.

2. Die Verlängerung der produktiven Arbeitszeit vor 
Ort ist durch Abkürzung der Seilfahrtszeiten und Geh­
wege untertage anzustreben, soweit sich dadurch ein 
wirklicher Gewinn über die entstehenden Unkosten 
hinaus erzielen läßt. Wenn wegen der Lage der Schächte 
oder zu hoher Kosten die Herstellung neuer Seilfahrts­
einrichtungen untunlich ist, können vielleicht bestehende 
verbessert und leistungsfähiger gemacht werden. Mög­

licherweise läßt sich auch dadurch eine Verlängerung der 
Arbeitszeit vor Ort erreichen, daß Einfahrt und Ausfahrt 
der Belegschaft revierweise stattfinden, jedoch dürfte eine 
solche Regelung bei der Belegschaft und den Beamten 
auf Widerstand stoßen.

3. Der Gedingelohn muß dem Grund- und Sozial­
lohn gegenüber entsprechend höhere Geltung behalten; 
ein Hausstands- und Kindergeld in gewisser Höhe ist zum 
Besten der Verheirateten beizubehalten.

Die Einteilung der runden Schachtscheiben im Ruhrkohlenbezirk.
Von Bergassessor Dr. W. M a t t h i a s s ,  Essen.

Von den im Ruhrkohlenbezirk vorhandenen 564  
Schächten besitzen 380 eine kreisrunde Querschnittsform, 
während sie bei den übrigen quadratisch, rechteckig oder 
vieleckig ist. In einigen wenigen Fällen tritt auch eine 
Verbindung von runder und rechteckiger Querschnitts­
form auf. Da man neue Schächte nur noch kreisrund baut, 
sind hier alle ändern Querschnittsformen unberücksichtigt 
geblieben.

Die Einteilungen von 357 runden Schachtscheiben sind 
in den Abb. 1 - 3 0  zusammengestellt; die von 20 Schacht­
scheiben fehlen, weil sie nur einmal Vorkommen und der­
artig verzwickt sind, daß ihre Wiedergabe zwecklos er­
schien. Der Rest von 3 Wetterschächten enthält überhaupt 
keinen Einbau. Die Unterschriften der einzelnen Abbildun­
gen geben an, w ie oft sich die betreffende Einteilung findet. 
Einer besondern Erläuterung bedarf diese Zusammenstellung 
nicht. Allgemein sei nur bemerkt, daß kleine Abweichun­
gen immer wieder auftreten, wie es z. B. in Abb. 6 durch 
die gestrichelt gezeichneten Einstriche angedeutet ist. Dar­
aus geht hervor, daß in manchen Schächten außer den 
beiden sym metrisch angeordneten Jochen noch mehrere 
Einstriche vorhanden sind. Sie dienen zum Tragen der 
Steigrohre, des Fahrschachteinbaues usw. und können ent­
weder an beiden Jochen oder auch nur an einem ange­
bracht sein. Ähnliche Andeutungen -enthalten die Abb. 
16 und 21.

Die in Abb. 1 wiedergegebene Einteilung ist die häufigste. 
Faßt man die Einteilungen der Abb. 4, 12, 17, 21, 22 
und 25 nur als Abarten davon auf, so tritt ihre Bevor­
zugung noch stärker in die Erscheinung.

Der Schachteinbau wird in weitaus überwiegendem  
Maße in Holz ausgeführt. Die Abb. 31 und 32 veran­
schaulichen die Häufigkeit bestimm ter Abmessungen der 
Joche und Einstriche. Aus diesen Schaubildern geht klar 
hervor, daß eine ganz außerordentliche Mannigfaltigkeit 
in den Abmessungen der Schachthölzer besteht, die wohl 
zum größten Teil weniger durch sachliche Notwendigkeit 
als durch Gewohnheit und Beharren beim Althergebrachten 
begründet ist. Man sieht z. B., daß nicht weniger als 
55 Joche und 50 Einstriche Abmessungen aufweisen, die 
nur ein einziges Mal Vorkommen. Diese Fälle sind in den 
Schaubildern nicht mit den einzelnen Maßen, sondern nur 
in der Gesamtzahl aufgeführt. Als Beispiel dafür, daß die 
Maße z. T. nur ganz geringe Abweichungen zeigen, sind 
die nachstehenden herausgegriffen worden.

J o c h m a ß e . E in s tr ic h m a ß e .
210/210 183/183 210/210 180/180
210/200 183/180 210 /190 180/160
210/190 183/157 210/185 180/157
210/187 183/156 210/183 180/156
210/185 180/180 210/180 180/155
210/184 180/160 210/170 180/120
210/183 180/157 210 /160 180/105
210/182 180/156 210/156 180/100
210/180 180/155 210/155 157/157
210/170 180/150 210 /150 157/131
210/160 180/140 210/131 157/130
210/156 180/120 210 /100 157/105
210/140
210/131
210/120

Eine technische Begründung dafür, daß die Maß« 
z. T. nur um 1 mm voneinander abweichen, konnte nicht 
gefunden werden, dürfte auch kaum vorhanden sein.

Ähnlich liegen die Verhältnisse bei den Spurlatten, 
deren Abmessungen der als Abb. 33 wiedergegebenen 
Übersicht zu entnehmen sind. Aus ihr geht hervor, daß 
die häufigste Abmessung 160/130 mm ist. Es folgen die 
Maße 160/120, 180/150, 157/105, 156/130, 150/130 usw.

Eine feste Regel für die Abmessung der Schachthölzef 
besteht nicht, da eine große Zahl von Faktoren dabei 
sehr verschieden, bewertet wird, z. B. der Gebirgsdruck. 
die Größe der Förderlast, die Geschwindigkeit der För­
derung u. dgl. mehr.

Auch der Versuch eines Nachweises, daß die Maße 
des Schachteinbaues mit zunehmender Teufe gleichmäßig 
wachsen, hat zu keinem brauchbaren Ergebnis geführt

Normalabmessungen für den Schachteinbau bei den 
einzelnen Teufen festzusetzen, ist bei den s e h r  ver­
schiedenen und z. T. schwierigen L a g e ru n g s v e rh ä ltn is s e il  

im rheinisch-w'estfälischen Bergbau nicht angängig- £* 
w'ird von Fall zu Fall entschieden werden müssen, ob 
man die festgestellten häufigsten Maße anwenden soll 
nämlich für:

mm
das M itte ljoch ........................ 180/160
die Seitenjoche........................ 210/210
die S p u rla tten ........................ 160/130
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Abb. 4. 30 Schächte. Abb. 5. 26 Schächte.Abb. 1. 42 Schächte. Abb. 2. 41 Schächte. Abb. 3. 34 Schächte.

Abb. 0. 14 Schächte. Abb. 10. 13 Schächte.Abb. 8. 16 Schächte.Abb. 6. 22 Schächte. Abb. 7. 21 Schächte.

Abb. 14. 7 Schächte,Abb. 13. 8 Schächte. Abb. 15. 7 Schächte,Abb. 11. 12 Schächte. Abb. 12. 12 Schächte,

Abb. 16. 6 Schächte. Abb. 17. 5 Schächte. Abb. 18. 5 Schächte. Abb. 20. 5 SchächteAbb. 19. 5 Schächte,

4 Schächte. Abb. 22. 4 Schächte. Abb. 23. 4 Schächte. Abb. 24. 2 Schächte. Abb. 25. 2 Schächte.

Abb. 26. 2 Schächte. Abb. 27. 2 Schächte. Abb. 28. 2 Schächte. Abb. 29. 2 Schächte. Abb. 30. 2 Schächte.

Abb. 1 —30, Die Einteilungen der runden Schachtscheiben im Ruhrkohlenbezirit.
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Abb. 31. A bmessungen der Joche.

Abb. 32. Abmessungen der Einstriche.

Stufungen treten, für die z. B. 10 mmjmehr als ausreichend 
sein dürften. Eine solche Vereinheitlichung im Maß 
der Hölzer für den Schachteinbau würde die Herstellungs­
kosten für die Lieferfinnen erniedrigen und sie veran­
lassen, die gangbaren Größen stets auf Lager zu halten, 
das dadurch einfacher zu gestalten und imstande wäre, 
eine ganze Reihe von Zechen zu versorgen. Diese 
würden infolgedessen in ihrem 
Bezüge unabhängiger werden und 
aus dem Wettbewerb Nutzen ziehen.
Ersatzhölzer ließen sich dann auch 
voraussichtlich in erheblich kür­
zerer Zeit beschaffen, als es jetzt 
zuweilen möglich ist.

Der eiserne Einbau ist verhältnis­
mäßig selten vertreten. Allerdings 
haben ihn neuerdings gerade die 
tiefsten Schächte (Sachsen, Westfalen) 
gewählt. Auch die Profile des eiser­
nen Einbaues sind außerordentlich 
mannigfaltig. U-Eisen, Doppel-T- 
Träger, Winkeleisen und Schienen 
finden sow ohl als Joche als auch 
als Einstriche Verwendung.

Das Profil für Joche wechselt 
bei U-Eisen zwischen den Normal­
profilen 30 und 14, bei Doppel- 
T-Trägern zwischen den Normal­
profilen 50 und 13 und bei W in­
keleisen zwischen den Maßen 
120/120/11 und 100/100/10, das 
für Einstriche bei U-Eisen zwischen 
den Normalprofilen 30 und 10, 
bei Doppel-T-Trägern zwischen den 
Normalprofilen 50 und 12 und

Bei einem Schacht von 6 m lichter Weite, dessen 
Scheibe durch ein Mitteljoch (180/160 mm) und zwei 
symmetrische, 4,20 m voneinander entfernte Seitenjoche 
(210/210 mm) geteilt ist, hat man einen freien Schacht­
querschnitt von 25,36 qm, wenn die weitere Verengung 
durch Steigrohre, Fahrschachteinbau usw. außer Ansatz 
bleibt. Nun kommt aber fü r den Durchzug der Wetter

Abb. 33. A bmessungen der Spurlatten.

Sehr zweckmäßig würde jedoch 
eine Vereinheitlichung der Holzmaße 
sein, und wohl auch [keiner beson- 
dern Schwierigkeit begegnen. An die 
Stelle der unendlichen Mannigfaltigkeit 
der Abmessungen könnten nach dem 
Bedarf bemessene regelmäßige Ab-

bei Winkeleisen zwischen den Maßen 120/120/16 und 
110/110/14. An Schienen werden sowohl für Einstriche 
als auch für Joche Goliath-Schienen Nr. 8 und Normal- 
staatsbah nschjenen verwen det.

Bei der Festsetzung der Schachtscheibeneinteilung und 
der Maße des Einbaues darf nicht außer acht bleiben, 
daß jedes Joch und jeder Einstrich dem Wetterstrom 
einen bestimmten, genau zu errechnenden Widerstand ent­
gegensetzt. Man muß also streng darauf bedacht sein, nur 
das allernotwendigste Holz in den Schacht einzubringen.
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das Fahitrumm gar nicht und das Pumpentrumm nur zu 
höchstens 40 °/o in Betracht. Damit verringert sich der 
freie Querschnitt auf 22 qm. Bei einer W ettergeschwindig­
keit von 6 m/sek ziehen also 132 cbm/sek =  7920 cbm/min 
durch, d. h. bei 3 cbm/min auf den Köpf der Belegschaft 
untertage kann man 2640 Mann, bei 5 cbm/min 1584 
Mann beschäftigen. Baut man nun, wie Abb. 12 zeigt, 
noch einen Seiteneinstrich (160/130  mm) ein, so ver­
ringert sich der freie Querschnitt auf 21,33 qm, die durch­

strömende Wettermenge bei derselben Geschwindigkeit 
auf 7679 cbm/min und die Zahl der zu beschäftigenden 
Leute auf 2559 und 1534 Mann.

Bei nachträglichem Einbau irgendwelcher Joche, Ein­
striche, Traufdächer u. dgl. in einen Schacht muß außer­
dem die Wirbelbildung unter und an solchen Einbauten 
in Betracht gezogen werden, die hemmend auf den Wetter­
strom wirkt.

Gefahren in elektrischen Lokomotivförderstrecken untertage und ihre Verhütung.
Von W. V o g e l ,  Kattowitz (O.-S.).

Die Stromart für den Betrieb, die Höhenlage des 
Fahrdrahtes und sein Schutz gegen Berührung, die Beför­
derung der Belegschaft und die Verhütung von Unfällen 
bilden bei allen Verhandlungen über Neuanlagen, Erwei­
terungen und Änderungen von elektrischen Lokomotiv­
strecken untertage immer wieder die Hauptpunkte für die 
Erörterungen. Die Grubenverwaltungen, die Belegschaft, 
die Aufsichtsbehörden und nicht zum wenigsten die Elek­
trotechnik sind sämtlich an diesen Fragen stark beteiligt. 
Als ein Beitrag zu ihrer Beurteilung mögen die nach­
stehend behandelten Erfahrungen im oberschlesischen 
Industriebezirk dienen.

Die folgende Zahlentafel gibt ein Bild über die in 
diesem Bezirke erfolgte Entwicklung der elektrischen Loko- 
motivstrecken untertage in den Jahren 1915 bis 1920.

Jahr 1915 1916 1917 1918 1919 1920

Qieislänge der Strecken 
mit Gleichstrom und 
Spannung bis 250 V 

.............................. km 309 332,7 355,5 380,5 397,4 421,3
Gleislänge der Strecken 

mit Gleichstrom und 
Spannung über 250 V 

.............................. km 18,8 18,8 17,8 17,8 17,8 21,6
Gleislänge der Strecken 

mit Wechselstrom und 
Spannung bis 250 V 

.............................. km 15,8 17,3 19,7 20,2 18,2 18,3
Zahl der Lokomotiven für 

Gleichstrom bis 250 V 310 332 350 381 399 419
^ahl der Lokomotiven für 

Gleichstrom über 250 V 29 29 29 29 29 28
Zahl der Lokomotiven für 

Wechselstrom bis 250 V 18 IS 19 18 19 19
Zahl der Unfälle in Gleich­

strom-Strecken . . . 2 1 1 4
Zahl der Unfälle in W ech­

selstrom-Strecken . . 2 3 3 1 1

Der allgemeine und schnell ansteigende Ausbau der 
elektrischen Lokomotivstrecken setzte etwa in den Jahren 
1910/1911 ein. 1915 hatte er bereits einen außerordent­
lichen Umfang erreicht, so daß die vorstehende Zu­
sammenstellung als sichere Unterlage für die Beurteilung 
gelten kann. Die Lokomotivförderstrecken in Oberschlesien 
arbeiten heute fast d u r c h w e g  mi t  G l e i c h s t r o m  und 
m't 2 2 0 -2 5 0  Volt Gebrauchsspannung. Zwei ältere

Anlagen mit 350 Volt Gleichstrom und drei Wechselstrom­
anlagen mit 220 Volt Spannung spielen im Vergleich mit 
den erstgenannten nur eine ganz untergeordnete Rolle. 
Diese fünf Anlagen werden nicht mehr erweitert und in 
absehbarer Zeit vollständig ausgeschieden sein.

Als Stromquelle für den Lokomotivbetrieb dienen 
für Wechselstromstrecken Einphasentransformatoren, für 
Gleichstromstrecken ' Motorgeneratoren und Einanker­
umformer, in letzter Zeit versuchsweise auch Quecksilber­
gleichrichter.

Die Stromzufuhr zu den Lokomotiven in der Strecke 
vermittelt in den neuzeitlichen Anlagen durchweg ein 
Ku p f e r f a h r d r a h t  von etwa 50 qmm Querschnitt. Für 
Stromabnehmer werden Rollen oder Schleifbügel, letztere 
besonders mit Parallelogramm-Führung, benutzt. Während 
des Krieges zwang der Kupfermangel dazu, an Stelle des 
Kupferfahrdrahtes eiserne Schienen kleinern Profils mit 
nach unten gerichtetem Kopf für die Stromzuführung zu 
verwenden. Diese eisernen Schienen konnten, aber nur 
als eine Zwangseinrichtung der Kriegszeit gelten. Sie 
mußten in der Folgezeit im freien Wettbewerb dem 
Kupferdraht wiederdas Arbeitsfeld unumstritten überlassen.

Zur Sicherheit des Verkehrs führt für unvorhergesehene 
Zwischenfälle jede Lokomotive eine geeignete K u r z ­
s c h l u ß v o r r i c h t u n g  mit, die dem Lokomotivführer 
die Herstellung eines Kurzschlusses zwischen Fahrdraht 
und Fahrschiene ermöglicht. Dieser Kurzschluß löst sofort 
den selbsttätigen Schalter an der Stromquelle aus und 
macht so die ganze Strecke spannungslos. So lange er 
besteht, kann die Strecke von anderer Stelle aus nicht wieder 
eingeschaltet werden, da ja der selbsttätige Ausschalter 
sofort wieder in Wirkung treten würde. Diese Kurzschluß­
vorrichtung, die sich sehr gut bewährt hat, besteht aus 
einem leicht biegsamen Kupferseil, das an dem einen Ende 
durch einen Isoliergriff geführt ist und oberhalb des Griffes 
einen Haken zum Aufhängen auf den Fahrdraht hat. Am 
ändern Ende des Seiles befindet sich eine geeignete Klemm­
vorrichtung zum Befestigen an der Lokomotive oder an 
der Fahrschiene. Zur Einleitung des Kurzschlusses klemmt 
man das Kupferseil zunächst an Lokomotive öder Fahr­
schiene an und hängt dann das andere Ende über den 
Fahrdraht

Die F a h r d r a h t h ö h e  beträgt, abgesehen von einigen 
der altern niedrigem Strecken, 1,8 bis 2 m, an einigen für
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den Verkehr der Belegschaft verbotenen Stellen oder 
bei besonders geschütztem Fahrdraht ist sie auch etwas 
geringer.

Die jetzt gültigen Vorschriften verlangen bei einer 
Höhenlage des Fahrdrahtes unter 1,8 m an den von der 
Belegschaft zu betretenden Stellen einen Schutz des Fahr­
drahtes gegen Berührung. Dieser besteht in der Regel 
aus seitlich neben dem Fahrdraht angebrachten Brettern. 
Bei Stromabnehmern mit Rollenkontakt können diese 
Bretter sehr dicht neben dem Fahrdraht verlaufen, so daß 
der Kopf eines Arbeiters nicht ohne weiteres den Fahrdraht 
berühren kann. Die meisten Berührungen des Fahrdrahtes 
erfolgen aber nicht mit dem Kopfe, sondern mit den 
Händen oder mit einem Werkzeug, das der Arbeiter auf 
der Schulter trägt, z. B. einer Bohrstange. Dieser Bretter­
schutz ist also nur w enig wirksam. Außerdem weist er 
sehr häufig den Übelstand auf, daß die Bretter sich los­
lösen, herunterhängen und dann erst recht eine Gefahr für 
den Verkehr darstellen. Bei Stromabnehmern mit Bügel 
ist mit diesem Bretterschutz überhaupt nicht zu rechnen, 
da der Bügel ja eine Breite von Va m und mehr haben 
muß. ln allen von der Belegschaft zu benutzenden Strecken 
sollte der Fahrdraht nie niedriger als 1,8 m liegen, wobei 
dann keine weitern Schutzmaßnahmen erforderlich sind.

Ein gewisser Schutz des Fahrdrahtes ist an der 
K r e u z u n g s s t e l l e  einer Lokomotivstrecke mit einer 
Querstrecke nötig und dort auch wirksam herzustellen. 
Zu beiden Seifen der Lokomotivstrecke sieht man Bretter 
vor, die etwas tiefer hängen als der Fahrdraht, so daß die 
Belegschaft beim Überschreiten der Strecke gezwungen ist, 
sich verhältnismäßig weit unter die Lage des Fahrdrahtes 
zu bucken. Diese Maßnahme bedeutet weniger einen 
sichern Schutz als vielmehr ein wirksames Warnungs­
zeichen zur Beachtung des Fahrdrahtes. Zur Erhöhung 
der Sicherheit kann man diese Stelle noch durch eine be­
leuchtete Warnungstafel kennzeichnen. Diese Beleuchtung 
ist aber unter den heutigen Verhältnissen sehr schwer 
aufrechtzuerhalten, da erfahrungsmäßig die Lampen schon 
kurze Zeit nach ihrem Aufhängen gestohlen werden.

Im oberschlesischen Industriebezirk ist in den letzten 
Jahren vielfach die Frage der B e f ö r d e r u n g  der  B e ­
l e g s c h a f t  in gewöhnlichen Förderwagen erörtert worden. 
In Gleichstromstrecken mit Niederspannung liegen keine 
Bedenken vor, wenn man an den Stellen, an denen die 
Belegschaft ein- und aussteigt, kurz Bahnhöfe genannt, 
den Fahrdraht höher legt, etwa 2,3 m, oder dafür Sorge 
trägt, daß der Fahrdraht sofort nach dem Anhalten des 
Zuges von dem Streckenwärter abgeschaltet und dadurch 
spannungslos gemacht wird. Mit diesem Schalter ist eine 
weitere zwangläufige Schaltung zu verbinden, die beim 
Offnen des Schalters, also bei spannungslosem Fahrdraht, 
eine Laterne mit der Aufschrift »Einsteigen gestattet« 
und bei Wiedereinlegen des Schalters, also bei spannung- 
führendem Fahrdraht, eine Laterne mit der Aufschrift 
»Einsteigen verboten« aufleuchten läßt. Diese Laternen 
werden noch mehr auffallen, wenn die des Verbotes rote 
und die der Erlaubnis grüne Gläser erhält. Jede Laterne 
soll stets zwei parallel geschaltete Glühlampen haben, 
damit beim Erlöschen einer Lampe die Beleuchtung nicht 
völlig aussetzt. Maßnahmen dieser Art sind nur an den 
Bahnhöfen nötig, dagegen in der Strecke, w o die Arbeiter

während der Fahrt in den Förderwagen sitzen, nicht 
erforderlich.

Sollten die Verhältnisse einmal dazu zwingen, daß 
der Zug mitten in der Strecke hält und die Arbeiter aus­
steigen müssen, so ist der Lokomotivführer durch seinen 
auf der Maschine mitgeführten K u r z s c h l i e ß e r  stets in 
der Lage, die Spannung vom Fahrdraht fortzunehmen. 
Die Belegschaft kann dann ungefährdet in der Strecke 
verkehren.

Bei W e c h s e l s t r o m  und bei Gleichstrom mit höherer 
Spannung ist die Gefahr der Berührung bedenklicher. 
Deshalb sollte man in solchen Strecken die Beförderung 
der Belegschaft in gewöhnlichen Förderwagen nicht vor­
nehmen.

Die Höhenlage des Fahrdrahtes bildet in allen Ver­
handlungen über Lokomotivstrecken den Gegenstand 
längerer Erörterungen, weil ja von der Höhenlage die 
Gefahr durch die Berührung abhängt. In Oberschlesien 
beträgt sie durchweg 1,8 bis 2 m. Für Wechselstrom- 
betrieb und für Gleichstrom mit höherer Spannung wird 
eine Lage von etwa 2,3 m verlangt. Übervorsichtige 
Behörden wünschen auch für Gleichstrom-Niederspannung 
die größere oder doch eine annähernde Höhenlage.

Zur Beurteilung dieser Frage sei die Zahl  der 
U n f ä l l e  herangezogen, die doch die B egründung für 
die Durchführung einer solchen verschärfenden Maßnahme 
liefern müssen. In den Gleichstromstrecken Oberschlesiens 
mit der Gebrauchsspannung bis 250  Volt und auch mit 
der etwas höhern Spannung der altern Strecken von 
350 Volt von zusammen 442,9 km Länge ereigneten sich 
in den Jahren 1915 bis 1920 8 Unfälle, in den 18,3 km 
langen Wechselstromstrecken 10 Unfälle. Die Gleichstrom­
strecken sind etwa 24 mal so lang wie die Wechselstrom­
strecken. Auf 10 km Fahrdrahtlänge entfallen bei Gleich-

str°m  bei W echselstrom— —— =  5,46 Unfälle.
18)3

Aus diesem Vergleich erkennt man ohne weiteres die 
Gefahrengröße.

Die nachstehende Zusammenstellung enthält kurae 
au f den Untersuchungen des O.-S. Überwachungs-Vereins 
Kattowitz beruhende Angaben ü b e r  die Art und den Ver­
lauf d er Unfälle.

Un f ä l l e  in den  Jahren  1915 — 1920 e i n s c h l i e ß l i c h -  

(Gl. bedeutet Gleichstrom, W. Wechselstrom.)

1 und 2. W . Trotz aller Warnungen hängte je ein 
Grubenarbeiter seine Lampe an den Fahrdraht.

3. W. Trotz besonderer Warnung, oder vielleicht 
gerade wegen dieser Warnung, konnte es ein Hilfsarbeiter 
nicht unterlassen, nach dem Fahrdraht zu greifen.

4. Gl. Ein Arbeiter, der Stempel holte, stieg damit 
zur Abkürzung des W eges über einen in der Strecke 
stehenden Zug. Er glaubte den Fahrdraht sp an n u n g s lo s , 
da auch die Lampen in der Strecke erloschen waren. 
Während er auf dem Wagen war und in seiner Stellung 
den Fahrdraht berührte, wurde die Strecke wieder unter 
Spannung gesetzt.

5. Gl. Ein Arbeiter kletterte zwischen 2 Wagen über 
die Puffer hinweg und berührte hierbei den Fahrdraht.
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6. 01. Nachdem ein Arbeiter Ziegelsteine aus einem 
Förderwagen entladen hatte, stieg er selbst heraus und 
berührte dabei den Fahrdraht.

7. W. Zur Erhöhung der Reibung einer schwer 
belasteten Lokomotive war viel Sand auf die Schienen 
gestreut worden. Der Zufall wollte es,- daß hierdurch 
die Lokomotive von den Schienen praktisch isoliert war 
und der Strom von dem Fahrdraht nicht über die Räder 
der isoliert stehenden Lokomotive in die Schienen über­
treten konnte, sondern seinen W eg in die Schienen erst 
über die mit der Lokomotive gekuppelten Förderwagen 
fand. Als der Begleiter die Kupplung zwischen der 
Lokomotive und dem ersten Wagen des Zuges löste und 
die beiden Kupplungsteile getrennt in der Hand hatte, 
verlief der Strom nicht mehr unmittelbar durch die Förder­
wagen, sondern über den Begleiter zur Erde, wobei er 
den todbringenden Schlag erhielt.

8 .-1 0 . W. Arbeiter streckten den Arm über den 
Kopf hinaus, wobei sie den Fahrdraht berührten.

11. -13.  W. Bei Ausführung anderer Arbeiten berühr­
ten Arbeiter den Fahrdraht

14. -16.  Gl. Während der Mannschaftsförderung auf 
der Lokomotivstrecke riß der Fahrdraht aus nicht festzu­
stellendem Grunde. Das herabfallende Ende fiel auf drei 
in einem Wagen sitzende Arbeiter. Zwei wurden getötet, 
der dritte nur vorübergehend betäubt.

17. W. Der Anschluß einer Glühlampe sollte vom  
Fahrdraht abgezweigt werden. Der damit beauftragte 
Elektriker wartete nicht auf das angekündigte Abschalten 
des Fahrdrahtes, sondern machte sich bereits vorher an 
dem spannungführenden Fahrdraht zu schaffen.

18. Gl. Ein Arbeiter berührte mit einer Bohrstange 
den Fahrdraht.

Es liegt in der Natur der Sache, daß von allen Un­
fällen nur diejenigen gemeldet werden, die t ö d l i c h e n  
Ausgang hatten oder zu empfindlichen Verletzungen in 
Form von Brandwunden führten. Bei N i e d e r s p a n n u n g ,  
sowohl bei Gleichstrom als auch bei Wechselstrom, sind 
Verletzungen ohne Todesfall nicht zu verzeichnen, weil 
die Zeit der Berührung in der Regel zu kurz ist, um bei 
der geringen Spannung und dem niedrigen Strom Ver­
brennungen hervorzurufen. Bleibt aber der Körper des 
Menschen nach dem Zustandekommen der Berührung 
^nger in der Berührungslage, so erscheinen die Brand­
wunden oft erst nach Eintritt des Todes oder der Betäu­
bung. Es wäre deshalb falsch, die Zahl der Unfälle mit 
Todesfall mit der Zahl der Unfälle ohne Todesfall irgend­
wie zu vergleichen. So ist es zu erklären, daß von den 
hier mitgeteilten 18 Unfällen nur einer ohne Todesfall 
endete. Auch dieser wäre sicherlich nicht gemeldet worden, 
wenn nicht zufällig noch 2 Todesfälle damit in Zusammen­
hang gestanden hätten (vgl. Nr. 14—16). Überhaupt sind 
diese 3 Unfälle wohl als ein einheitliches Vorkommnis, 
also nur als 1 Unfall zu betrachten. In dieser Auffassung 
würde sich die Zahl der Gleichstromunfälle von 8 auf 6 
vermindern.

hi G leichstrom strecken w eiß  m an von mannigfachen 
Berührungen ohne weitere Folgen zu berichten. Die Ar­
beiter gewöhnen sich bei der Häufigkeit dieser Unfälle 
daran, diesen Berührungen keine besondere Bedeutung 
mehr beizulegen. Eine Gleichstrom -Niederspannungs-

Berührung ist in der Regel nur tödlich, wenn eine g u t e  
Berührung l a n g e  g e n u g  andauert, um organische Ver­
änderungen im Körper hervorzurufen. Bei Wechselstrom  
genügt schon eine flüchtige Berührung, um sofort den 
Tod herbeizuführen.

Alle verzeichneten Unfälle stehen mit dem Strom aus 
dem Fahrdraht in engster Verbindung, auch der Unfall 
Nr. 7. Andere elektrische Unfälle außerhalb des Fahr­
drahtbereiches sind nicht vorgekommen, wenigstens nicht 
gemeldet worden. Die Unfälle mechanischer Art haben 
überhaupt keine Berücksichtigung gefunden.

Da heute nach Einführung der durchaus bewährten 
Einankerumformer wirtschaftliche Vorteile des W echsel­
strombetriebes gegenüber dem Gleichstrombetriebe nicht 
mehr zu verzeichnen sind, sollte man bei Neuanlagen von 
der Verwendung des Wechselstromes überhaupt Abstand 
nehmen. Selbst in Bergwerken mit bereits vorhandenen 
Wechselstromstrecken empfiehlt es sich, bei irgendwie 
nennenswerten Erweiterungen stets die Umwandlung in 
Gleichstrom in Erwägung zu ziehen.

* Über die Mindesthöhenlage des Fahrdrahtes lehren 
die Erfahrungen, daß für sie in Gleichstromstrecken bis 
zu 250 Volt Gebrauchsspannung 1,8 m durchaus genügen, 
dagegen für Wechselstromstrecken etwa 2,3 m zu ver­
langen sind. Diese größere Mindesthöhe gilt auch für 
Gleichstromstrecken mit Spannung über 250 Volt. Die 
Verwendung höherer Spannungen als 250 Volt bietet für 
den Lokomotivbetrieb untertage keinen praktischen Vor­
teil, da ja Strecken mit mehr als 3 km Entfernung vom  
Umformer kaum jemals in Frage kommen und diese Ent­
fernungen mit 250 Volt sehr wohl zu beherrschen sind.

Die Forderung einer Fahrdrahthöhe von mehr als
1,8 m würde nur mit außerordentlichen Kosten zu er­
füllen sein und die Wirtschaftlichkeit mancher Anlage 
in Frage stellen, ln vielen Fällen stellt sich der Gebirgs- 
druck der Erhöhung des Fahrdrahts als Hindernis ent­
gegen. Da die Unfälle in Gleichstromanlagen, w ie die 
obige Zusammenstellung zeigt, verhältnismäßig nur selten 
sind, dürfte diese Maßnahme keineswegs erforderlich sein.

Bisher war nur der persönlichen Schäden gedacht 
worden, jedoch darf man auch an den Sachschäden nicht 
achtlos vorübergehen. Ein bereits oft beachteter Schaden 
entsteht durch die von den Lokomotivstrecken ausgehenden 
S c h l e i c h s t r ö m e  und S c h l e i c h s p a n n u n g e n .

Eine einwandfreie Rückleitung des Stromes durch die 
Fahrschienen zur Stromquelle hängt von dem guten und 
lückenlosen Zustande der Schienenstoßverbindungen ab. 
Sie dürfen nirgends fehlen und müssen jede für sich eine 
gutleitende Verbindung zwischen den einzelnen Schienen­
längen herstellen. Bei etwaigem Fehlen oder bei gelocker­
tem Zustande findet der Strom an den fehlerhaften Stellen 
infolge des hohen Übergangswiderstandes zwischen den 
einzelnen Schienenlängen ein Hindernis, Auf Nebenwegen, 
auf S c h l e i c h w e g e n ,  sucht er seinen Rückweg zur 
Stromquelle. Diese findet er z. B. in den Leitungen für 
Wasser und Druckluft, in den Mänteln der elektrischen 
Kabel u. dgl. In allen diesen Leitungen sind an den Stoß­
stellen zwischen den einzelnen Rohren Dichtungsmittel 
eingefügt, die elektrisch isolierend wirken und ebenfalls 
hohe Übergangswiderstände darstellen. An ihnen treten 
durch Erwärmungen und durch elektrochemische Einflüsse
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Zerstörungen auf, die einen sehr nachteiligen Einfluß aus­
üben, die Leitungen anfressen und schließlich auch 
zerstören.

Als erfolgreiches Gegenmittel hat man abgelegte För­
derseile gleichlaufend mit den Gleisen verlegt und ihre 
Enden gutleitend verbunden. An die so gebildete Ver­
stärkung der Schienenrückleitung werden die einzelnen 
Schienenlängen, jede für sich, gutleitend angeschlossen. 
Bei gelegentlichem Versagen einer Schienenstoßverbindung 
übernimmt dann die Drahtleitung die Stelle des Schienen­
verbinders. Diese Leitung darf indessen nur als eine 
Verstärkung, keineswegs als eine selbsttätige oder gar voll­
gültige Rückleitung betrachtet werden. Die gute Instand­
haltung der Schienenverbindung ist und bleibt eine unbe­
dingte Forderung.

ln den verschiedenen Teilen der Schleichwege des 
Stromes treten zwischen verschiedenen Punkten auch 
S c h l e i c h s p a n n u n g e n  auf, die bisweilen eine ziemliche 
Höhe annehmen können. In einem Teil einer Grube, in 
der die Instandhaltung der Strecken zu wünschen übrig 
ließ, wurden zwischen beliebig verschiedenen Punkten der 
Rohrleitungen, der Schienen oder sonstigen Teilen Schleich­
spannungen bis zu 50 Volt gemessen. In einer ändern 
Grube mit durchweg gut gepflegten Strecken betrugen 
diese Spannungen nur etwa 3 - 4  Volt. Die hohem  
Schleichspannungen können unter Umständen sehr arge 
Folgen nach sich ziehen. So mußte z. B. ein tödlicher 
Unfall bei der elektrischen Zündung auf diese Schleich­
spannungen zurückgeführt werden. Bei den Abteuf- 
arbeiten eines Blindschachtes ging nämlich ein Schuß vor­
zeitig los. Die Untersuchung ergab, daß trotz guter 
Instandhaltung der Gleise durch besondere Umstände an 
der Arbeitsstelle Schleichspannungen bis zu 15 Volt auf­
traten. Wenn jeder einzelne Zünder für etwa 1,5 Volt 
Zündspannung bemessen ist, und wenn ein solcher Zünder 
mit seinen Zuleitungen zufällig zwei Stellen mit 15 Volt 
Spannungsunterschied berührt, so ist das Losgehen eines 
Schusses leicht zu erklären. Es stehen bereits wirksame 
Vorkehrungen in Gebrauch, die beim elektrischen Schieß­
betrieb für die Sicherheit gegen Schleichströme Sorge 
tragen, jedoch ist in Bergwerken, in denen elektrischer 
Lokomotivbetrieb umgeht, den Schienenrückleitungen nach

Großbritanniens Steinkohlengewir
Von Dr. Ernst

ln der Geschichte des britischen Steinkohlenbergbaues 
wird das letzte Jahr als eine Zeit höchster Ungunst der 
Verhältnisse fortleben, ln seinen Grundfesten durch 
einen Ausstand von außerordentlichem Umfang und unge­
wöhnlicher Dauer erschüttert, brachte der Steinkohlen­
bergbau Großbritanniens nur eine Gewinnung zuwege, 
die hinter der Friedensziffer um mehr als 40°/o zurück­
blieb und auch gegen das wenig befriedigende Ergebnis 
des Vorjahres noch einen Abstand von etwa 30°/o auf­
wies. Im Zusammenhang mit der Unzulänglichkeit der 
Förderung konnte auch die Ausfuhr nicht den angestrebten

wie vor die größte Sorgfalt zuzuwenden. Vom Verfasser 
ist auch die Anwendung von Zündern für höhere Ge­
brauchsspannung, 50 Volt und mehr, in Vorschlag gebracht 
worden, jedoch haben die Hersteller der Zünder wegen 
der Schwierigkeiten bisher von dem Gebrauch derartiger 
Zünder abgeraten.

W ie überall, so ist auch im Bergbau Aufmerksamkeit 
und Vorsicht notwendig, um Unfällen vorzubeugen. Diese 
Forderung gilt ebenso für Unfälle mechanischer wie elek­
trischer Art. Gerade im Bergbau ist die Zahl der Unfälle 
infolge der dort stets lauernden Gefahr sehr hoch. Arbeitet 
man in Bergwerken mit elektrischen Hilfsmitteln, ohne die 
ja ein Bergbaubetrieb heute unmöglich ist, so ereignen 
sich naturgemäß auch dort elektrische Unfälle, die aber 
glücklicherweise nur sehr selten zu verzeichnen sind. Jeder 
Betrieb, selbst das allgemeine tägliche Leben, erfordert nun 
einmal seinen Anteil an Schäden und an Unfällen, mit 
denen man rechnen muß. jedoch soll man an ihnen 
nicht gleichgültig vorübergehen. Die zu ihrer Verhütung 
anzuwendenden Mittel dürfen aber über das Maß einer 
praktischen, zweckmäßigen und wirtschaftlich erschwing­
lichen Forderung nicht hinausgehen.

Z u s a m m e n f a s s u n g .
Bei der Durchberatung der Vorschriften für elektrische 

Einrichtungen untertage ist in der Sitzung beim Verband 
Deutscher Elektrotechniker die Höhenlage des Fahrdrahtes 
Gegenstand einer langem Erörterung gewesen. Die fast 
allgemein durchgeführte Höhe von 1,8 ni ist nach den 
Folgerungen aus einer Statistik aus dem oberschlesischen 
Industriebezirk für die heute fast durchweg mit Gleich­
strom betriebenen Strecken als ausreichend hoch begründet. 
Der Wechselstrombetrieb wird als gefährlicher als der 
Gleichstrombetrieb hingestellt. Die Gefahr durch Be­
rührung des Fahrdrahtes wird durch eine kurze Beschrei­
bung des Verlaufes der vom O.-S. Überwachungs-Verein 
Kattowitz untersuchten Unfälle erläutert. Ein Hinweis auf 
die Schleichströme und auf die hierdurch für die Rohr­
leitungen und für den elektrischen Schießbetrieb entstehen­
den Schäden läßt die Notwendigkeit einer sorgsamen Pfleg6 
der Gleisanlagen erkennen.

iung  und -ausfuhr im Jahre 1921.
ü n g s t ,  Essen.

Aufschwung nehmen, sie setzte vielmehr ihre rückläufige 
Bewegung fort, obschon ihr neben dem Rückgang der 
Frachten auch das starke Sinken der Preise und die da­
durch bedingte Zurückdrängung der amerikanischen Kohle 
auf dem Weltmärkte zugute kamen. Unzureichender Um­
fang des Geschäftes bei gleichzeitig stark nachgebenden 
und im ganzen zu niedrigen Preisen hatten für den Berg­
bau ein verlustreiches Arbeiten zur Folge, und nicht zu­
letzt litten auch die Belegschaften unter der Ungunst der 
geschilderten Verhältnisse; der Lohnstand kam förmlich ins 
Rutschen, und zum Jahresschluß befand sich die Arbeiter­
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schaft, vornehmlich in den für die Ausfuhr fördernden 
Grubenbezirken, zum Teil unmittelbar in einer bedrängten 
Lage.

ln den e i n z e l n e n  Vi e r t e l n  des Berichtsjahres nahmen 
Förderung und B e l e g s c h a f t s z a h l  im britischen Stein­
kohlenbergbau die nachstehende Entwicklung.

1921 Förderung 
1-. t

. 53 517 000

Belegschaft

1. Vierteljahr . . 1 213 200
2. 951 000
3. . 51 756000 1 041 200
4. „ . 58126000 1 062 400
1921 ingesamt . 

1 Geschätzt.

. 164 354 000 1 1 126 000 '

Wie ersichtlich, sind im zweiten Jahresviertel, das fast 
ganz durch den großen, am 4. April beginnenden Aus­
stand ausgefüllt war, nur 9 5 1 0 0 0  t gefördert worden. 
Im dritten Vierteljahr wurde die Gewinnung vom ersten 
schon wieder annähernd erreicht und im vierten nicht 
unerheblich (+ 4,6 Mill. t) überschritten. Von Mitte Novem ­
ber ab setzte, wie der folgenden Zusammenstellung zu ent­
nehmen' ist, eine wesentliche Besserung der Förderung 
ein, die wahrscheinlich auf eine durch die Herabsetzung 
der Löhne, bei gleichzeitigem Entgang an Schichten in­
folge Absatzmangels, hervorgerufene Mehranstrengung der 
Bergleute zurückzuführen ist.

Zahlentafel 1.
E n t w i c k l u n g  d e r  w ö c h e n t l i c h e n  

K o h l e n f ö r d e r u n g  1921.

Kohlenförderung 
in der Woche I. t W oche 1. t
endigend am endigend am

S. Januar 4 344 500 20. August . . . 4 327 800
£  » ■ • ■ 4 897 700 27. „ . . . 4 101 700

4 691 600 3. Septem ber . . 4141 900
. . . 4 606 700 10. „ . . 3 939 800

5. Februar . . . 4 418 200 17. „ . . 4 161 700
ö ” * * * 4 345 400 24. „ . . 4 273 100

4 284 100 1. O ktober . . . 4 118 200
4  M • 4 321 400 8. „ . . . 4 287 900
5. Marz . . . . 4 259 000 15. „ . . . 4 237 200

12,in » • • . . 4 277 200 22. „ . . . 4 236 600
ly.
2 6 . ......................
5. A prii: ; : ;

4 240 400 29. „ . . . 4 210 200
3 660 000 5. N ovem ber . . 4 182 400
1 950 100 12. „  . . 4 372 500

4. April—4. Juli . 179 100 19. „ . . 4 646 300
9. Juli . .

16.
23,
30. ........................* ..........................

2 352 700 26. „ 4 673 600
3 935 200 3. Dezember . . 4 693 300
4 334 200 10. „ 4 855 100
4 592 500 17. 5 030 700

0- August . .
*3- » . . .

3 623 200 24. „ . . 4 965 400
4 536 600 31. „ . . 3 049 000

Der Vollständigkeit halber sei in Zahlentafel 2 auch noch 
lc Kohlengewinnung in den e i n z e l n e n  M o n a t e n  
es Berichts- und des Vorjahrs angegeben.

Uber die Entwicklung der b r i t i s c h e n  K o h l e n w i r t ­
schaft in den Jahren 1 9 1 3 - 1 9 2 1  bieten die Zahlentafel 3 

das Schaubild 1 eine Übersicht.

Zahlentafel 2. 
M o n a t l i c h e  K o h l e n f ö r d e r u n g  

G r o ß b r i t a n n i e n s .

1920 1921
in 1000 1.1

20559 19 277
Februar . . . . 19 435 17 343
M ä r z ...................... 21 893 16 897

18 556 835
19113 56
20 628 60

J u l i ........................... 20 559 15 222
18 553 18 660

Septem ber . . . 20 436 17 874
Oktober . . . . 10909 18 355
N ovem ber . . . . 17 645 19 524
Dezem ber . . . . 21 768 20 247

zus. 229 2951 164 354'
1 berichtigt.

Jan. Febr. März A prii Mai Juni J u li Aug, Sept. Okt. Hov. Dez.

Abb. 1. Steinkohlenförderung G roßbritanniens in den 
einzelnen M onaten 1920 und 1921.

Zahlentafel 3.
K o h l e n W i r t s c h a f t  G r o ß b r i t a n n i e n s  

in d e n  J a h r e n  1913 — 1921.

Jahr
Förderung

A usfuhr1 zu- 
zügl. Bunker­
verschiffungen

1000 1 .1

Verbrauch
Belegschaft

1913 287 430 98 339 189092 1 127 890
1914 265 664 80 994 184 671 1 133 746
1915 253 206 59 952 193 254 953 642
1916 256 375 55 001 201 374 998 063
1917 248 499 48 729 199 771 1 021 340
1918 227 749 43 390 184 359 1 008 867
1919 229 780 51 907 178 473 1 191 313
1920 229 295 43 592 185 703 1 204 300
1921 164 354 37 585 130 203 1 126 000 2

* Koks und Preßkohle auf Kohle zurückgerechnet. 
2 einschl. Beamte.
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Man muß bis zum Jahre 1887 zurückgehen, um einer 
gleich niedrigen Förderung, wie sie das Berichtsjahr mit 
164,35 Mill. t aufwies, zu begegnen; die letztjährige Kohlen­
ausfuhr war bereits 1893 erreicht, und im gleichen Jahre 
hatte das Land einen annähernd ebenso großen Kohlen­
verbrauch w ie 1921. Auf den Kopf der Bevölkerung 
ergibt sich für die Jahre 1 9 1 3 - 1 9 2 1  die folgende Ver­
brauchsmenge an Kohle

1913
1914
1915
1916
1917

C w ts.
82
80
84
91
95

1918
1919
1920
1921

Cwts.
88
79
88
62

Die Zahlen lassen in Verbindung mit den Angaben 
über die Arbeitslosigkeit (s. S. 1261 J g .  1921 d. Z.) erkennen, 
wie sehr Handel und Wandel des Inselreichs im letzten 
Jahre darniedergelegen haben.

Während Förderung, Ausfuhr und Verbrauch gegen das 
Jahr 1913 einen ungewöhnlichen Ausfall verzeichnen, hat 
sich bemerkenswerterWeise der Belegschaftsstand fastdurch- 
aus auf der Höhe dieses Jahres gehalten. Der Rückgang 
beträgt noch nicht 2000 Mann und damit nur den Bruch­
teil eines Prozents. Daraus ergibt sich eine sehr starke Ab­
nahme des Förderanteils je Mann der Belegschaft, worüber 
des nähern die Zahlentafel 4 unterrichtet.

Gegen das Vorjahr hat der Förderanteil auf den Kopf der 
Gesamtbelegschaft um 44,44 t oder 23,34 °/o abgenommen, 
das entspricht etwa dem Ausfall an Schichten infolge des 
Ausstandes. Im Vergleich mit 1913 zeigt der Förderanteil 
einen Rückgang um rd, 109 t oder 42 ,72% . Bei der Be-

Zahlentafel 4. 
E n t w i c k l u n g  d e s  F ö r d e r a n t e i l s  

im b r i t i s c h e n  S t e i n k o h l e n b e r g b a u .

Jahr Gesartitb 
1. t

elegschaft
"Io

Belegschaft untertage 
1. t %

1913 254,82 100,00 315,89 100,00
1914 234,31 91,95 290,20 91,87
1915 265,49 104,19 335,48 106,20
1916 256,85 100,80 323,30 102,35
1917 243,28 95,47 306,19 96,93
1918 225,71 88,58 286,49 90,69
1919 192,85 75,68 242,91 76,90
1920 190,40 74,72 239,82' 75,92'
1921 145,96 57,28 182,45' 57,76'

1 Geschätzt.

trachtung dieser Zahlen darf nicht außer acht gelassen 
werden, daß Mitte 1919 im britischen Bergbau die Sieben­
stundenschicht eingeführt worden ist.

W ir ergänzen die vorausgegangenen Angaben über 
die Kohlengewinnung durch die nachstehenden Zahlen 
über die K o k s e r z e u g u n g  und P r e ß k o h l e n h e r ­
s t e l l u n g .  Für das letzte Jahr liegen hierüber allerdings 
noch keine Angaben vor, doch bedarf es keiner besondern 
Hervorhebung, daß diese Nebenzweige des Kohlenberg­
baues durch den letztjährigen Ausfall an Förderung sehr 
stark in Mitleidenschaft gezogen worden sind; dazu trat

Zahlentafel 5.
K o k s e r z e u ' g u n g .

in Zechen­ in G as­ insgesamt
Jahr kokereien anstalten M enge Wert

1. t 1. t l . t £'

1913 12 798 996 7 830 736 20 629 732 17 456461
1914 11 050256 7 920 669 18 970 925 13 252 526
1915 11 908 940 8 150 200 20 059 140 18 27001S
1916 13 288 474 8100S89 21 389 363 26 725 482
1917 13 555 051 8 440 074 21 995 125 30 680 447
1918 13 121 311 7 945 055 21 066 366 35 413 547
1919 11 681 153 7 883 340 19 564 493 44 653 3S7
1920 12611 435 8 307 141 20 918 576 59 568810

dann noch das gewaltige Nachlassen in der Nachfrage der 
Hochofenwerke nach Koks, das durch den R ückgang ihrer 
Erzeugung auf 2,61 Mill. t gegen 8,01 Mill. t im Vor­
jahre bedingt war. Im Jahre 1920 war die Kokserzeu­
gung bei 20 ,92 Mill. t um annähernd 3 0 0 0 0 0  t größer 
gewesen als 1913;  der Zuwachs entfällt ausschließlich auf 
die Kokserzeugung der Gasanstalten, während die Ge­
winnung der Zechenkokereien einen kleinen Rückgang 
(— 187 000 t) aufweist. Außerordentlich bedeutsam sind 
die Fortschritte in der Nebenproduktengewinnung; 1920

Zahlentafel 6.

Jahr ohne | mit 
N ebenproduktengew innung

zus.

1913 13 167 7 839 21 006
1914 9 210 7 815 17 025
1915 7 521 9 053 16 574
1916 6892 9 428 16 320
1917 7013 9 527 16 540
191S 6615 9 677 16 292
1919 5 695 9 53S 15 233
1920 5 384 10016 15 400
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waren fast zwei Drittel der betriebenen Koksofen Neben- 
produktenöfen, 1913 dagegen nur 37°/o.

Zahlentafel 7. 
P r e ß k o h l e n h e r s t e l l u n g .

Jahr M enge 
1.1

W ert
£

1913 2 213 205 1 895 847
1914 1 840 465 1 567 474
1915 1 697 541 1 755 406
1916 1 854 573 2 421 913
1917 1 746 048 2 472 701
1918 1 855 689 2 990 550
1919 2 060 743 4 815 142
1920 2 435 311 10 395 358

Die P r e  ß k o h  l e n  herstellung zeigt eine ähnliche Ent­
wicklung w ie die Kokserzeugung; auch die Gewinnung  
der Preßkohlenwerke war 1920 größer als im letzten Frie­
densjahr (+ 2 2 2  000  t oder 10,04% ).

Auf die einzelnen B e r g b a u b e z i r k e  verteilte sich die 
letztjährige Kohlenförderung Großbritanniens wie Zahlen­
tafel 8 und Abb. 3 zeigen.

Die größte Förderung hatten danach im letzten Jahre 
Süd-Wales und Monmouthsliire mit 30,56 Mill. t, an 
zweiter Stelle steht der vornehmlich für den innem Markt 
fördernde Bezirk von Yorkshire mit 28,6 Mill. t; mehr 
als 20 Mill. t förderten außerdem noch Durham, Derbyshire 
usw. sowie Schottland.

Der letztjährige Kohlen verbrauch 
Großbritanniens, den wir oben mit 
130,2 Mill. t kennengelernt haben, 
umschloß infolge der eigenartigen 
Verhältnisse des Berichtsjahres, welche 
das Wort »to carry coals to N ew ­
castle« gewissermaßen ad absurdum 
führten, beträchtliche Mengen aus­
ländischer Kohle. Im ganzen wur­
den hiervon 3,43 Mill. t eingeführt 
(s. Zahlentafel 9); der Bezug be­
schränkte sich in der Hauptsache 
auf die Ausstandsmonate und er­
reichte im Juni und Juli die an­
sehnliche Menge von je 1,39 Mill. t. 
Im wesentlichen hat es sich dabei 
um amerikanische Kohle gehandelt, 
doch kamen auch Lieferungen aus 
Frankreich und Belgien heran, die 
z. T. deutsche Reparationskohle um­
schlossen haben dürften.

Im Zusammenhang mit der durch 
den Bergarbeiterausstand hervorge­
rufenen Brennstoffknappheit erfuhr 
auch die H e i z ö l e i n f u h r  eine starke 
Zunahme. Insgesamt wurden im 
letzten Jahr an Petroleumerzeugnissen 
1061 Mill. Gail, nach Großbritannien 
eingeführt, d. s. 574 Mill. Gail, mehr 
als 1913;  der Zuwachs entfällt zu 
einem sehr erheblichen Teil (+ 438  
Mill. Gail.) auf Heizöl (s. Zahlen­
tafel 10). Zwar weist das eine oder 
andere Kriegsjahr ähnlich hohe oder 
noch höhere Einfuhrziffern auf, aber 
damals lagen besondere Verhältnisse 
vor, da den Bedürfnissen der Marine 
Rechnung getragen werden mußte. 
Auf alle Fälle scheint die soweit 
stets über jeden Zweifel erhabene 
Unabhängigkeit des lnselreiches auf 
dem Gebiet der Brennstoffversorgung 
nicht mehr in vollem Umfang vor­
handen zu sein, und die wachsende 
Verwendung des Heizöls in der 
Schiffahrt wird der bisherigen »Au­
tarkie* noch weiter Abbruch tun. — 
Auch die Einfuhr von Rohpetroleum

Abb. 3. Förderung und Ausfuhr der einzelnen Bergbaubezirke.
(Die senkrecht schraffierten G ebiete stellen die aufgeschlossenen,: die schräg schraffierten 

die sichern unaufgeschlossenen und die w agerecht schraffierten die verm uteten
Kohlenvorkommen dar.)



erreichte im Berichtsjahr bei rd. 100 Mill. Gail, eine 
ungewöhnlich hohe Ziffer.

Zahlentafel 8. 
S t e i n k o h l e n f ö r d e r u n g G r o ß b r i t a n n i e n s  

im J a h r e  1921 n a c h  B e z i r k e n .

Bezirke
l. 1 2. I 3. 

Vierteljahr
4. 1921

ins­
gesamt

in 1000 1, t
N orthum berland . . . 2441 30 2S13 2S27 Si l l
D u r h a m ........................... 7546 3 7092 7607 22248
Y o rk sh ire ........................... 9468 21 9198 9945 28632
Lancashire, Chashire und 1

Nord-W ales . . . . 5254 13 4809 4920! 14996
Derbyshire, Nottingham !

und Leicester . . . . 7343 19 6713 69031 20978
Stafford, Salop, W orcester

und Warwick . . . . 4501 77 4056 4175 j 12809
Süd-W ales und

M onmouthshire . . . S547 6 10266 11745 30564
andere engl. Bezirke1 . . 1203 4 1025 1064 3296
Schottland........................... 7993 6 6467 8254| 22720
G roßbritannien . . . . 54296 179 52439 57440j 164354

1 einschließlich Cumberland, W estmorland, Gloucester, Somerset und Kent.

Zahlentafel 9.
K o h l e  n e i n f u h r  G r o ß b r i t a n n i e n s  

in d e n  M o n a t e n  J a n u a r - D e z e m b e r  1921.

M onat Kohle 
I. t

Koks 
und Preßkohle

1. t

J a n u a r ................................ ..... 142 29
Februar ........................................... 5 591 _
März ................................................ __ : '
A p r i l ..................... .......................... 2 818 —
Mai . ................................ ..... 450 162 8 296
Juni ...................................................... 1 390 824 18 616
J u l i ..................................................... 1 389 981 36035
A u g u st................................................ 167 133 5 460
Septem ber . . . . . . . . 20194 4 373
O k t o b e r ..................................... ..... 6352 621
November . ................................ 226 25
D e z e m b e r ..................................... 145 22

zus. 3 433 568 73477

Zahlentafel 10.
E i n f u h r  G r o ß b r i t a n n i e n s  an P e t r o l e u m ­

e r z e u g n i s s e n  1 9 1 3 - 1 9 2 1 .

Jahr
Lam­
penöl

Motor- j Schmier-J Q a s ö | 

Mill. Gallonen

Heizöl sonstige
Öle

G esam t­
einfuhr

1913 157 101 68 66 95 0,03 4S7
1914 150 119 67 83 213 0,02 632
1915 145 145 77 90 132 0,02 588
1916 127 162 83 57 23 0,005 452
1917 128 139 88 31 441 — 827
1918 148 193 102 39 842 - 1324
1919 153 200 66 30 265 0,5 715
1920 161 207 106 54 348 0,09 875
1921 149 251 51 77 533 0,09 1061

In den Jahren 1913 bis 1921 führte Großbritannien
an Rohpetroleum die folgenden Mengen ein.

Jahr 1000 Gail. Jahr 1000 Gail
1913 1 109 1918 _
1914 15 106 1919 7 578
1915 4 1920 4 180
1916 2 1921 99 593
1917 0,3

Die K o h l e n a u s f u h r  hat im Berichtsjahr einen weit 
großem Teil der Förderung beansprucht als im Vorjahr. 
Als Ladung gingen an Kohle, Koks und Preßkohle (auf 
Kohle zurückgerechnet) 26,5 Mill. t außer Landes gegen
29,8 Mill. t 1920, d. s. 16,14 °/o der Förderung. Infolge 
des Sinkens der Preise hat gleichwohl die Kohlenausfuhr 
ihre Bedeutung in der britischen H a n d e l s b i l a n z  nicht 
aufrecht zu erhalten vermocht.

Zahlentafel 11.
V e r h ä l t n i s  d e s  W e r t e s  d e r  b r i t i s c h e n  Ko h l e n ­

a u s f u h r  z u m  W e r t e  d e r  G e s a m t a u s f u h r .

W ert der Verhältnis der

Jahr
G esam tausfuhr 
an britischen

.
K ohlenausfuhr1

Kohlenausfuhr 
zur Gesamt­

Erzeugnissen G roßbritanniens ausfuhr
£ £ °// 0

1900 291 191 996 38 619 856 13,26
1905 329 816 614 26 061 120 7,90
1910 430 384 772 37 813 360 8,79
1911 454 119 298 38 447 354 8,47
1912 487 223 439 42 584 454 8,74
1913 525 253 595 53 659 660 10,22
1914 430 721 357 42 202 128 9,80
1915 384 868 448 38 824 223 10,09
1916 506 279 707 50 670 604 10,01
1917 527 079 746 51 341 487 9,74
1918 501418 997 52416330 10,45
1919 798 638 362 92 297685 11,56
1920 1 334 469 269 1 20 319 241 9,02
1921 703 196 282 46 380 073 6,60

1 ohne Bunkerkohle, einschl. Koks- und Preßkohlenausfuhr.

Zum Werte der Gesamtausfuhr trug sie im letzten 
Jahre nur noch 6,60 °/o bei gegen 9 ,0 2 %  im Vorjahr 
und 10 , 22% 1913.

Der als L a d u n g  aus Großbritannien ausgefülirte 
mineralische Brennstoff besteht, wie die folgende Zahlen­
tafel ersehen läßt, zum weit überwiegenden Teil aus Kohle

Zahlentafel 12.
G l i e d e r u n g  d e r  b r i t i s c h e n  B r e n n s t o f f a u s f u h r 1.

Jahr Kohle Koks
IO»

Preßkohle [ zus.!

1900 44 089 9S5 1024 46 653
1905 47 477 774 110S 49764
1910 62 085 964 1471 65 016
1911 64 599 1060 1613 67 817
1912 64 444 1011 1581 67 552
1913 73 400 1235 2053 77307
1914 59 040 1183 1608 62 458
1915 43 535 1010 1225 46 321
1016 38 352 1481 1325 42 013

-1917 34 996 1279 1526 38 501
1918 31 753 916 1505 34 634
1919 35 250 1509 1708 39 302
1920 24 932 1673 2258 29 752
1921 24 661 736 850 26 525

1 ohne Bunkerkohle.
2 Koks und Preßkohle auf Kohle zuruckgerechnet.

und begreift nur verhältnismäßig kleine Mengen Preßkohle 
und Koks. In der Kriegszeit hatte die Ausfuhr von Koks und 
Preßkohle die entgegengesetzte Entwicklung genommen 
wie der Auslandsversand von Kohle, so Saß sie 1920 um 
ein Drittel bzw. ein Zehntel größer war als 1913, hn 
letzten Jahre hat jedoch der Auslandversand beider Brenn-
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stoffarten einen sehr starken Rückgang erfahren, so daß 
er kleiner war als in irgendeinem der vorausgegangenen
20 Jahre.

Der Ausgang von Kohle aus Großbritannien ist nun 
wesentlich größer als die Ausfuhr schlechthin. Zu den 
als Ladung das Land verlassenden Mengen treten hinzu 
die B u n k e r v e r s c h i f f u n g e n  der im internationalen 
Verkehr beschäftigten Danipfer, über deren Umfang seit 

die nachstehende Übersicht unterrichtet.

Zahlentafel 13. 

i u n k e r v e r s c h i f f u n g e n  G r o ß b r i t a n n i e n s .

Jahr 1000 1. t Jahr 1000 I. t

1900 11 752 1915 13 631
1905 17 396 1916 12 988
1910 19 526 1917 10 228
1911 19 264 1918 8 756
1912 18 291 1919 12 005
1913 21032 1920 13 923
1914 18 536 1921 11 060

Insgesamt belief sich im letzten Jahr der Ausgang 
an Kohle aus Großbritannien auf 37,6 Mill. t gegen 43,7 
Mill. t im Vorjahr und 98,3 Mill. t im Jahre 1913.  Die 
Entwicklung des Gesamtausgangs an Kohle und seine

Verteilung auf die Ausfuhr im eigentlichen Sinne und die 
Bunkerverschiffungen ist vom Jahre 1900 ab in dem folgen­
den Schaubild dargestellt.
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Abb. 4. K ohlenausgang G roßbritanniens 1900—1921.
(Schluß f.)

U M S C H  A U.
Ruhrdiluvium und Eiszeitbildungen Probenahme bei der Gesteinstaubstreuung Bildung eines Gesamtbetriebsrats — Zur Ent­

lohnung von Betriebsratsmitgliedern. Zuständigkeit bei Streitigkeiten. Wesen der nach §  93 BRG. ergehenden Bescheide.

Ruhrdiluviutn und Eiszeitbildungen.
Nachstehend wird diese Frage auf G rund der Beob­

achtungen erörtert, die von mir seit einer Reihe von Jahren 
m der Essener Gegend gem acht w orden sind. H ierbei han­
delt es sich namentlich um das A ltersverhältnis der verschie­
denen Ruhrablagerungen zueinander und zu den Eiszeit- 
Mdungen, die ja gerade hier das Ruhrtal an verschiedenen 
Stellen noch erreichen und daher wertvolle U nterlagen für die 
letzte Frage liefern. W enn die Beobachtungen und die daraus 
gezogenen Schlüsse richtig sind, so müssen sie sich einem 
später zusammenzufassenden Gesam tbild des Ruhrdiluviums 
ohne Schwierigkeit einfiigen lassen.

Die Ruhrablagerungen sind in der Essener G egend so- 
in söhliger als auch in seigerer Richtung sehr verteilt, 

50 daß man auf den ersten Blick nicht übersieht, wie diese 
Ablagerungen als zu dem selben Fluß gehörig in Zusam m en­
hang gebracht werden können. So erstrecken sich z. B. auf 
em Meßtischblatt Essen die Ruhrablagerungen vom Salcken- 
er& Hallo und M echtenberg im Norden bis über den Süd- 

j. des Blattes hinaus. Dabei sei bemerkt, daß die drei auf 
em nördlichen Teile des Blattes gelegenen Hügel bereits dem 

wässerungsgebiete der Em scher angehören. Ferner sei 
erwähnt, daß bei der Anlage des Rhein-Herne-Kanals Ruhr- 
c otter allenthalben im untern Em schertale nachgew iesen 

J n sind, woraus B a r t l i n g  gefolgert hat, daß die jVVün- 
ung der Ruhr in frühdiluvialer Zeit in der heutigen Emscher- 

m t t d ^  w eiter östlich, und zw ar dort, wo die Ruhr
“er damaligen entsprechenden R heinterrasse zusam m en-

5 ' 3'so etwa zwischen Frintrop und V onderberg bei Bottrop).

In senkrechter Richtung liegen die Ruhrablagerungen zwischen 
40 und 110 bis 115 m über N .N .

A u f z ä h l u n g  d e r  R u h r t e r r a s s e n .  Die höchsten, 
zw ar nicht reichlich vorhandenen, immerhin aber kennzeichnen­
den Ruhrschotter liegen bei 110 115 m, so z. B. am Krausen 
Bäumchen. Da jede Beim engung von nordischem  Material 
fehlt, dürfte die Lagerung ursprünglich sein, ln etw a derselben 
H öhenlage finden sich R uhrschotter auch noch am Bremberge 
zwischen Kray und Königsteele (in der Nähe des G ehöftes 
Ising und des Hochbehälters). Ferner sind die schon er­
w ähnten durchschnittlich etw a bei 100—95 in liegenden Ruhr­
schotter des Salckenberges, des Hallos und des M echtenberges 
anzuführen. Aru M echtenberg sind die Schotter zurzeit noch 
sehr gut in dem w ährend des Krieges für einen Scheinwerfer 
ausgehobenen Erdtrichter am N ordabhange zu sehen, aber 
auch den H ang ziemlich tief hinab infolge späterer V erlage­
rung zu verfolgen. Die H öhenzahlen, lauten nach dem M eß­
tischblatt für den Salckenberg 104, für den Hallo 107,9, für 
den M echtenberg 97,7. Am Salckenberg liegen die Schotter 
an der Südseite einige M eter unter Lößlehm- und Glazial­
bedeckung. Im Z usam m enhang dam it sei auch die 4 - 5  m 
mächtige Ablagerung von Ruhrschottern in dem Aufschluß bei 
den W estdeutschen Eisenwerken in Kray-Eickenscheidt erwähnt, 
die von etw a 2 m sandig-lehm iger G rundm oräne und 3 —4 m 
Lößlehm überlagert ist. U nter den Ruhrschottern liegt hier 
der Bochumer G rünsand, das Ü bergangsgebilde zwischen 
Labiatus-und Brongniartipläner. Die H öhenlage dieser Schotter 
beträgt ebenfalls 95 — 100 m. In nächster N ähe dieses Auf­
schlusses, südlich von der Bahnlinie und der H öhe 103,2 m
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ist in einer alten M ergelgrube die Auflagerung von Ruhr­
schottern auf Labiatuspläner zu beobachten. Auch weiter w est­
lich, in der frühem Bauerschaft H uttrop und in der N ähe des 
evangelischen Kinderheims sind an W egeinschnitten Ruhr­
schotter, auf Kreide lagernd, in fast derselben Höhenlage fest­
gestellt worden.

G etrennt von diesen Schotterablagerungen seien die am 
Rande des heutigen Ruhrtales ebenfalls in etwa 100 m Höhe 
liegenden Schotter genannt, da sie meines Erachtens jünger 
als die oben erw ähnten sind, ln der G egend von Steele sind 
diese Schotter an dem Steilhange zur Spillenburg hin, auf 
dem Toneisensteinkonglom erat des Cenom ans lagernd, auf­
geschlossen, in H orst (Ruhr) auf dem Friedhofe an der Kirche, 
ebenso in Ü berruhr auf dem Friedhofe an der katholischen 
Kirche. W eiter talabw ärts lassen sich die Schotter dieser 
T errasse, die vermutlich der H auptierrasse des Rheines ent­
spricht, bis nach Kettwig verfolgen, wo nach den U nter­
suchungen W u n s t o r f s  die M ündung der Ruhr zur H aupt­
terrassenzeit gelegen hat. Besonders gut ausgeprägt sind die 
Terrassen dieses Alters bei Heisingen, Fischlaken, Hügel und 
W erden. Zwischen W erden und Kettwig gehören die Ruhr­
schlingen bei Ruthermühle und H aus Öfte der H auptterrasse an.

Auch die Ebenen der M ittelterrasse der Ruhr sind stellen­
w eise sehr gut ausgebildet. Besonders hervorgehoben seien 
die beiden Terrassenflächen von Ü berruhr (an der evangelischen 
Kirche) und Rellinghausen. Die Höhenlage der Schotter be­
trägt hier etwa 75—80 m. Dieser Terrasse entspricht auch 
die scharfe G eländekante (Terrassenw and) zwischen Überruhr 
und der Zeche Heinrich. In Rellinghausen sind die Schotter 
dieser T errasse sehr gut an den W egeinschniüen von der 
H exentaufe (an der W ippenheck) nach Schloß Schellenberg und 
dem O rt Rellinghausen aufgeschlossen. H ier hat man die 
Schotter in einer jetzt verlassenen Kiesgrube abgebaut. Eine 
Ü berlagerung dieser Terrasse durch Glazial habe ich hier bisher 
rotz sorgfältiger Beobachtung noch nicht feststellen können.

Die N iederterrasse der Ruhr ist im allgemeinen nur in 
schmälern Streifen erhalten; sie liegt etwa 2 —3 m über der 
eigentlichen breiten Taiaue, dem Überschw em m ungsgebiet der 
heutigen Ruhr, Ihre Höhenlage beträgt bei Rellinghausen etwa 
52 m, während die eigentliche Taiaue demnach hier bei etwa 
50 m liegt. Der Untergrund der N iederterrasse ist aus Karbon 
gebildet, w ährend der U ntergrund der Taiaue bis zu etwa 
10 tn Tiefe aus Ruhrschottern und -sanden besteht. Nach 
der A usbildung der N iederterrasse hat also nochmals eine tiefe 
A ustalung bis etwa 12 m unterhalb dieses Terrassenrandes 
stattgefunden, und zw ar ist diese Austalung' fast in gleicher 
Breite wie die der N iederterrasse und dann die beträchtliche 
Aufschotterung bis zu etwa 10 m erfolgt. Diese läßt sich das 
Ruhrtal noch w eiter aufwärts verfolgen und beträgt z. B. bei 
Blankenstein auch noch etw a 10 tn. Dieselbe Erscheinung 
findet sich auch beim Rhein, wo die A ustalung zwischen Duisburg 
und W esel an einzelnen Stellen sogar 20 m erreicht. Mit dieser 
tiefen Austalung nach der N iederterrassenzeit ist wohl auch 
die steile Ausbildung der kurzen Seitentäler nahe dem Tal­
rande der Ruhr in Z usam m enhang zu bringen.

Die altern Terrassen bis zur M ittelterrasse einschließlich 
sind mit Löß oder Lößlehm bedeckt. Stellenweise zeigt sich 
diese Bedeckung auch am H ange des M ittelterrassenrandes, 
so am Ausgang des Siepens bei der Spillenburg.

A l t e r s  V e r h ä l t n i s  d e r  R u h r t e r r a s s e n .  Es ist 
für die jüngern T errassen, die im Verlauf des heutigen 
Ruhrtales liegen, ohne w eiteres klar. Je tiefer ihre Lage, desto 
jünger ist die Terrasse, ln w elcher Beziehung stehen aber 
die Ablagerungen außerhalb davon bei Kray, Stoppenberg, 
H uttrop zu den Terrassen, die an der Ruhr in der Steeler 
G egend bei 100 ni oder darüber liegen? H ier bestehen an­
scheinend W idersprüche, da diese A blagerungen, wie ich oben

schon erw ähnte, obwohl sie teilweise tiefer liegen, älter sein 
dürften als die H auptterrassen der Ruhr.

Diese Ruhrbildungen befinden sich durchweg im Ver­
eisungsgebiet, und daher kann die Möglichheit vorliegen, daß 
dieses G ebiet teilweise durch den Eisdruck abgesunken ist. 
W u n s t o r f  neigt z. B. für die Rheinterrassenbildungen aaf 
Blatt Kettwig, wie er in einem im Geologischen Verein za 
Essen gehaltenen V ortrag geäußert h a t1, der Ansicht zu, daß 
hier in der H auptterrasse stufenw eise Absinkungen von der 
H öhenlinie 180 bis zur H öhenlinie 100 stattgefunden haben. 
Ich verm ag mir, ohne die Richtigkeit dieser Anschauung be­
streiten zu wollen, vorläufig kein Bild davon zu machen, wie 
sich dann die H auptterrasse der Ruhr, die sich doch an­
scheinend ganz folgerichtig den bei etw a 100 m gelegenen 
Rheinterrassen bei Kettwig einfügt, w ährend dieser Absenkungen 
verhalten hat. Mir erscheint es auch noch fraglich, ob die 
Schotterbildungen nördlich von Heiligenhaus wirklich erst 
H aupterrassenalter haben. Dann m üßten sich doch derartige 
erhebliche Abbrüche irgendwie auch beim Bergbau nachweisen 
lassen. O der sollten die Sprünge im Kreidedeckgebirge erst 

.mitteldiluvialen Alters sein2?
So drängt sich hier eine Reihe noch ungeklärter Fragen 

auf, für die mir jedoch auch eine Beantw ortung ohne die 
Annahme diluvialer Störungen möglich erscheint.

W ie B a r t l i n g  bereits nachgew iesen hat, läßt sich ein 
älterer Ruhrarm von W itten ab nach dem heutigen untern 
Emschertal hin verfolgen, über dessen Alter er sich nicht 
näher äußert. Es ist nun hervorzuheben, daß diese Ruhr­
bildungen auf dem Kreidedeckgebirge des Karbons verlaufen. 
W ie von B a r t l i n g 3 und m ir4 nachgewiesen worden ist, 
haben sich die Kreideablagerungen zUr Bildungszeit wesentlich 
w eiter nach Süden erstreckt, ln  frühdiluvialer Zeit hat die 
Ruhr ihren Lauf in ihrem untern Teil im Kreidedeckgebirge 
gehabt. Der Ü bergang vom Karbon zur Kreide wird wohl 
im G ebiete des weichen Flözleeren stattgefunden haben. Erst 
als die Ruhr das Kreidedeckgebirge durchschnitten hatte und 
auf die hartem  W erksteinbänke des produktiven Karbons stieß, 
erfolgte auch in dem untern Ruhrlaufe die Ablenkung nach 
Süden und das Einschneiden in das produktive Karbon. 
W ährend der Lauf der Ruhr auf dem  weichen und wahr­
scheinlich m ehr oder w eniger ebenen Kreidegrunde in ziem­
licher Breite hin und her wechseln konnte, wurde er im 
Karbon in ein engeres Tal hineingezw ungen. Hier spielten 
jetzt Streichungsrichtung, verschiedene H ärte des Gesteins um- 
vielleicht auch Störungen eine mitbestim m ende Rolle für den 
Verlauf. Es ist daher auch nicht überraschend, daß die Ruhr 
auf der alten Kreideoberfläche so starke Verbreitung zeigj- 
Auch die Ruhrschotter, die sich bei den neuen Bahnan­
schlüssen in der N ähe des Bahnhofes Mülheim-Heißen finden, 
rühren unzw eifelhaft von dieser alten Ruhr her. Die Äußerung 
Bartlings, diese frühdiluviale Ruhr sei nach der heutige" 
untern Emscher zu verlaufen, ist meines Erachtens aber nP  
so zu verstehen, daß etw a die Ruhr dam als in die Emschei 
gem ündet sei oder umgekehrt, sondern dieser Verlauf ist ga® 
unabhängig von der Emscher zu betrachten, da eine 'C>r' 
glaziale Emscher noch nicht erw iesen sein dürfte. Aus der 
starken Breite der Ruhrablagerungen auf der K re id e o b e rf lä c h e  
erklärt sich auch die überall zu beobachtende Tatsache, da' 
in diesem G ebiet die G rundm oränen oder die übriggebliebenei.

* Ein Bericht über diesen V ortrag w ird demnächst folgen. n
1 Vielleicht läßt sich aber W unstorfs Ansicht wie folgt erklären: “

Heranrücken des Eises bewirkte der Eisdruck sowohl im Rheintal 
im münsterländischen Becken ein Absinken des Untergrundes längs äj j 
bereits vorhandener Bruchlinien. Im Rheintal gab die gesamte Talsohle zww* ■ 
den Hauptterrassenrändern nach und löste das stufenweise Absinken d & w » k 
terrassenrandes aus. Ira M ünsterlande gab das gesamte Oebiet bis zu den 
lieh gelegenen Bruchlinien, wie der Enneper Storung, nach, vielleicht aueß 
stufenweiser Form, Die H auptterrassen der Ruhr und die altern Terra 
dürften dann auf derselben Stufe abgesunken sein.

A Z .d ,  Deutsch. Qeol. Oes. 1920, Abh. S. 161.
4 Glückauf 1921, S. 496.
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Steinsohlen verhältnismäßig viel Ruhrmaterial führen. Es 
steht auch kein H inderungsgrund für die Annahm e im W ege, 
daß auf dieser Kreideoberfläche das Einschneiden bis zu 
nahezu gleicher oder g rößerer Tiefe als zur H auptterrassen- 
zeit erfolgt ist. Dieser Umstand w ürde vielmehr seine Parallele 
in dem O berschneiden der ältesten Rheinterrassen durch die 
jungem haben und seine Erklärung in der dam als bereits 
tiefem Austalung des Rheinbettes- finden.

Al t e r s ve r hä l t n i s  z w is c h e n  E i s z e i t b i l d u n g e n  u n d  
Ru h r t e r r a s s e n .  Aus den gesam ten V erhältnissen geht 
unzweifelhaft hervor, daß die ■ hiesigen Eiszeitbildungen, 
die der Haupteiszeit angehören, nur zu der M ittelterrasse, 
also der Terrasse, der die Ebenen von Rellinghausen und 
Oberruhr in etwa 80 m H öhenlage angehören, in unmittelbare 
Aliersbeziehung zu bringen sind. W ie am Rhein, z. B. bei 
Sterkrade, wird die H auptterrasse vom Glazial angeschnitten 
öder überdeckt, muß demnach also älter sein. H ierm it trete 
ich B a r t l i n g s 1 Ansicht über die A ltersbeziehung des Glazials 
zu den Terrassen entgegen, der auf G rund dreier terrassen­
artiger Einschnitte mit Ruhrschottern in den Endm oränen­
bildungen bei Kupferdreh das Glazial als älter als die H aupt­
terrasse annimmt. Nach meiner Ansicht haben diese in den 

' glazialen Bildungen vorhandenen Terrassenbildungen mit den 
eigentlichen Flußterrassen nichts zu tun, sondern sie hängen 
mit den Stauungen zusam m en, die die Ruhr durch das 
Glazial naturgemäß erfahren hat. M an m uß annehm en, daß 
sich zur Glazialzeit im Ruhrtal Staubecken gebildet haben, 
deren Wasser bis über den H auptterassenrand geflossen sind 
und deren Abfluß später auch in T errassen hinterlassenden 
Perioden erfolgt sein dürfte.

Allerdings sind die Lagerungsverhältnisse des Glazials im 
Ruhrtal zwischen Steele und Kupferdreh anscheinend sehr 
schwierig zu ermitteln. Mit Bartling neige auch ich der Ansicht 
zu, daß das Eis sich an seinem Rande, ich möchte sagen, w ie die 
Finger der Hand, in einzelnen G letscherzungen in vorgebildeten 
Seitentälern in das Ruhrtal vorgeschoben hat. Eine derartige 
Gletscherzunge hat sich offenbar durch das Grendbachtal 
von Kray her über Steele in das Ruhrtal bis Kupferdreh- 
Hamm vorgeschoben und die M oränenbildungen zwischen 
Hinsel und Kupferdreh sowie bei H am m  hinterlassen. Es be­
steht nun die Frage, ob dieses Vorschieben vor, w ährend oder 
nach der Ausbildung der M ittelterrasse erfolgt ist. W u n s t o r f  
nimmt für die Kettwiger G egend und auch für den Rheih an, 
daß die Mittelterrasse jünger als das Glazial ist, da sie tiefer 
“ege. Die Endmoränenbildungen in der Ziegelei der G ew erk­
schaft Christine bei Kupferdreh liegen meines Erachtens auf der 
Mittelterrasse, die in den unm ittelbar südlich davon gelegenen 
Kiesgruben aufgeschlossenen vorgeschütteten glazialen Sande 
teilweise sogar noch unter der M ittelterrasse. A ußerdem  läßt 
sich an dem Talrande von Hinsel über Zeche Heinrich bis zur 
Ziegelei der Gewerkschaft Christine eine Reihe z. T. älterer Auf- 
schlösse (Kiesgruben) beobachten, die sämtlich tiefer als die 
Mittelterrasse liegen und reichlich nordisches M aterial neben 
scharfkantigen Karbonschiefern, Kohlenstücken, Tonbrocken 
wsw. enthalten. Man kann nun geneigt sein, aus diesen Um­
randen ohne weiteres den Schluß zu ziehen, daß das Glazial hier 
jj^ger als die M ittelterrasse ist. E inerseits läßt sich aber die Mög- 
j. keit nicht abweisen, wie B a r t l i n g  es auch annimmt, daß 
!e Gletscherzunge sich in der Vorgefundenen Talsohle in Form 

einer Rinne tief, bis etw a zur heutigen N iederterrasse, ein- 
ge-schnitten hat und die oben erw ähnten Aufschlüsse am Tal­
rande die Überreste der A blagerungen in dieser Rinne dar- 
s eilen. Anderseits zeigen jedoch diese Aufschlüsse in frischem 

nschnitt in der Regel w ohlausgebildete Schichtung von 
cnottern mit teilweiser Kreuzschichtung, so daß namentlich 

, ei em reichlich oder gar überw iegend vorhandenen Ruhr-

1 Z. d. Deutsch. Geol. Oes. 1913, M onatsber. S, 197.

material doch der G edanke an eine wirkliche Ruhrablagerung 
und ferner daran naheliegt, daß es sich hier tim Aufschüttungs­
material auf der N iederterrasse handelt1. N aturgem äß muß 
diese A blagerung das aufbereitete M aterial der anstehenden 
G rundm oränen enthalten, und zw ar in desto reichlicherm und 
besser erhaltenem  Zustande, je  geringer die Entfernung von 
der ursprünglichen, d. h. glazialen Lagerstätte ist. Zu diesen 
Aufschlüssen gehört vor allem auch die Kiesgrube der G e­
meinde Heisingen (in der Nähe der Bahnbrücke über die Ruhr), 
die auch auf der N iederterrasse liegt. Alle diese Beobachtungen 
zwingen mich zu der Annahme, daß die G l a z i a l b i l d u n g e n  
z w i s c h e n  K u p f e r d r e h  u n d  S t e e l e  j ü n g e r  a l s  d i e  
M i t t e l t e r r a s s e  s in d ..  Der U m stand, daß die T errassen­
fläche von Rellinghausen anscheinend frei von Glazial ist, 
dürfte auf das rinnenartige Vorschieben des G letschers, der 
doch aus einem verhältnism äßig engen Seitentale vorbrach, 
zurückzuführen sein. Das Hinabgeheft des Lösses, den ich 
zeitlich nicht weit vom Glazial trennen möchte, bis unter den 
M ittelterrassenrand dürfte für diese Ansicht sprechen. Die 
W idersprüche zwischen W unstorfs und m einer Ansicht lassen 
sich vielleicht durch die Annahm e beseitigen, daß  die G letscher­
zungen nicht absolut gleichaltrig sind, sondern verschiedenen 
Schwankungen (Vorstößen) des Eiszeitrandes angehören.

Zum Schluß möchte ich mich noch darüber äußern, welche 
Grenzen man in diesem Falle für die Dicke des Eises an 
seinem Südrande anzunehm en hat. W enn man auf der einen 
Seite an den immerhin recht beträchtlichen Granitblock von 
etwa 2,20 tn Länge und 1,30 m Breite und H öhe denkt, der 
im Septem ber 1920 auf dem Saarner Berg bei M ülheim ge­
funden worden ist, so spricht dieser Um stand dafür, die Dicke 
des Eises nicht zu gering einzuschätzen; denn die Fortbew e­
gung eines derartigen Blockes setzt doch eine noch ziemlich 
erhebliche Stoßkraft voraus, zumal der Block sich in H öhe der 
H auptterrasse befindet, also offenbar vom Rheintal aus noch 
mit einer G letscherzunge auf diese H öhe hinaufgeschoben 
w orden ist. Auf der ändern Seite spricht der U mstand, daß 
das Eis größere H öhen am Rande nicht m ehr überw unden 
hat, dafür, daß die Stoßkraft des Eises, mit der die Dicke 
des Eises offenbar in Beziehung steht, nicht zu groß gew esen 
ist. So findet man auf den H öhen bei Bredeney in den Z iege­
leien noch größere nordische Blöcke bei etw a 170 m H öhe, 
w ährend das Glazial die unterhalb dieser H öhe liegende 
Ruhrschlinge der H auptterrassenzeit nicht m ehr erreicht hat. 
Infolge der geringem  Stoßkraft drang das Eis am Rande nur 
noch in den bereits voreiszeitlich ausgebildeten Tälern vor 
und ließ anscheinend an den Talrändern gelegene H öhen 
größtenteils unbedeckt. So scheinen z. B. Hallo und Mechten- 
berg ganz vom Eise frei geblieben zu sein ; höchstens kann 
es sich um vorübergehende schwache Eisbedeckungen gehandelt 
haben, so daß keine G eschiebe zurückgeblieben sind. Dies 
w ürde besagen, daß die sich in dem Zwischenraum  zwischen 
beiden H öhen vorschiebende G letscherzunge an Dicke den 
Höhenunterschied zwischen dem Gipfel des M echtenberges und 
dem Talboden bei Kray nicht wesentlich übertroffen haben 
dürfte. Dieser Unterschied beträgt etwa 45 m.

Dr. W. L ö s c h e r ,  Essen.

Probenahme bei der Gesteinstaubstreuung.
Nach den vorläufigen Richtlinien des O berbergam tes 

Dortm und für das G esteinstaubverfahren zur Bekämpfung 
von G rubenexplosionen vom 21. Septem ber 1921 soll in den 
Streustrecken stets m ehr G esteinstaub als K ohlenstaub vor­
handen sein. »Die Streuung m uß daher erneuert werden, 
sobald der wirksame G esteinstaub . . . .  in dem Staubgem enge

1 Nachträglich finde ich diese Ansicht auch bei B a r t l i n g  in seinem 
Geologischen W anderbuch fü r den niederrheinisch-westfälischen Industrie­
bezirk, 1913, S. 393, vertreten.
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nicht m ehr iiberwiegt, also nur 50 °/0 oder weniger beträgt. 
Ob die erforderliche G esteinstaubm enge vorhanden ist, ist 
durch U ntersuchung von Staubproben festzustellen. Die Proben 
im Gewicht von m indestens 10 g  sind jedesm al an wenigstens
5 verschiedenen Stellen der Streustrecken durch Abfegen des 
Staubes von Kappen, Stempeln und Rohren zu nehmen. 
Die U ntersuchung dieser Proben kann gemeinsam erfolgen 
(Durchschnittsproben) und hat sich auf den Gehalt an brenn­
baren Bestandteilen (Kohlenstaub) und an Asche (Gestein­
staub) zu erstrecken«. Ü ber die Art der Probenahm e bestehen 
keine nähern Anweisungen.

In England hat sich R. C. S m a r t 1 auf G rund der im 
Anschluß an Abschnitt 86 der Coal Mines Act vom 16. Dezember 
1911 erlassenen Allgemeinen A nweisungen der englischen 
B ergbehörde vorn 30. Juli 19202 mit dieser Frage beschäftigt.

Die hier in Frage komm enden Stellen lauten sinngemäß 
übersetzt folgenderm aßen:

Zur Feststellung der Zusam m ensetzung von Staub- 
mischungen in irgendeinem Teil einer Strecke ist folgendes 
Verfahren anzuw enden:

1. Von der Sohle, den Stößen und der Firste sind den 
vorliegenden Verhältnissen möglichst entsprechende Proben 
zu nehmen, und zw ar auf eine Längenerstreckung von min­
destens 45 m (50 yards).

2. Die gesam m elten Proben sind sorgfältig zu m ischen; 
ein Teil der M ischung soll dann durch ein Metallsieb mit 
28 M aschen auf 1 Längenzoll gesiebt werden.

3. Eine gew ogene M enge des Siebdurchfalls ist bei 100° C 
zu trocknen; der Gewichtsverlust gibt den Feuchtigkeitsgehalt 
an. Die Probe wird dann in einem offenen Gefäß auf Rot­
glut erhitzt, bis dessen G ewicht sich nicht mehr ändert. Der 
ermittelte Gewichtsverlust stellt den Gehalt an verbrennlichen 
Bestandteilen dar.

ln regelm äßigen A bständen von höchstens einem Monat 
sollen von der Betriebsleitung diese D urchschnittsproben ge­
nomm en werden.

ln Preußen sind also die Bestimmungen insofern schärfer, 
als die Zahl der Proben, ihr G ewicht und die Art ihrer Aus­
führung vorgeschrieben ist, während die englischen, im ganzen 
allgem einer gehaltenen A nweisungen, eine gew isse M indest­
streckenlänge vorschreiben und hinsichtlich der Entnahm e­
stellen im G egensatz zu den in Preußen auf Kappen, Stempel 
und Rohre begrenzten Probenahm epunkten etw as weitern 
Spielraum (Sohle, Stöße, Firste) lassen. D ie englischen Vor­
schriften geben dann noch genauere Bestimmungen über die 
W eiterbehandlung der Proben, und zw ar gründen sich diese 
auf einen über G rubenexplosionen erstatteten Bericht3, in dem 
folgende Vorschläge gem acht worden s in d :

Zum Zweck der U ntersuchung des Staubes soll die Probe 
nicht nur von einer einzigen Stelle genom m en w erden; der 
Staub ist vielmehr von der Sohle, der Firste und den Stößen 
der Strecke auf eine Länge von einigen M etern zu sammeln. 
Die einzelnen Proben sind gut zu mischen und ein Teil der 
Mischung ist durch ein M etallsieb mit 28 Maschen auf 1 Längen­
zoll zu sieben; aller Staub, der nicht durch das Sieb fällt, ist 
von der U ntersuchung auszuschließen.

S m a r t  stellt zunächst die im Schrifttum gemachten Vor­
schläge für eine geeignete und einwandfreie Ausführung der 
Probenahm e zusam men, die größtenteils allerdings keine 
genauem  Anweisungen geben.

R i c e J beschreibt eine für die Probenahm e geeignete 
Schaufel (s. Abb. 1). Der unter dem  Sieb a gelegene Sammel­
raum  m ündet hinten in das rohrförm ige Ansatzstück b, das 
durch den Kork c verschlossen ist.

‘ Coal dust sampling and methods adopted in practice, Proc. South Wales 
Inst. 1921, S. 239.

* s. Coll. Ouard, 1920, Bd. 120, S.375.
3 Fifth Report of the Explosions, 1913, S. 30.
'  American coal dust Investtgations, Trans. Engl. Inst. 1915, Bd. 44, S 721

Eine eingehendere Beschreibung über das Sammeln von 
Proben geben C l e m e n t  und S c h o l l 1. Die Proben wurden 
hier allerdings zu einem ändern Zweck genom m en; es handelte 
sich darum , den Unterschied' in der Entflammbarkeit der an 
den Stößen und der Firste abgelagerten feinen Staubmengen 
und des auf der Sohle der Förderstrecken liegenden Staubes 
festzustellen.

A n d e r s o n 2 schlägt vor, Einzelproben von der Sohle, 
der Firste und den Stößen zu nehm en und sie gesondert 
zu untersuchen. 4 oder 5 Proben sollen auf eine Erstreckung 
von etwa 9 m (10 yards) von einer Grundfläche von 1 Quadrat­
fuß gesam melt und nach näherer Vorschrift untersucht werden.

W eitere Angaben über Probenahm e von Staub und 
daran anschließende U ntersuchungen macht B u d g e 3. Auch 
seine Angaben sind allgemein gehalten. W ährend er in einem 
Fall Einzelproben von den Stößen, der Firste und der Sohle
vorschlägt, gew innt er in ändern Fällen die Proben durch Ab­
fegen eines Streckenteiles.

Auch Lo va  114 gibt eine D arstellung seines den Allgemeinen 
Anweisungen angepaßten Probenahm everfahrens auf den 
Birchenwood-Gruben. Der mit der Samm lung der Proben 
Beauftragte trägt eine Anzahl in drei A bteilungen geteilter 
Lederbeutel mit sich. Auf eine Länge von 45 m (50 yards) 
wird alle 4,50 m (5 yards) zunächst je eine Probe von der 
Sohle und den Stößen genom m en und in die entsprechende 
Abteilung gefüllt. In der dritten Abteilung sollen dann die
kleinen mit dem Finger oder einem H andbesen von den
Kappen abgefegten Staubm engen Aufnahme finden.

Das von S m a r t  selbst vorgeschlagene Verfahren bietet 
gegenüber den beschriebenen Verfahren keine wesentlich 
neuen G esichtspunkte; nach seinen Vorschriften soll nur eine 
möglichst große Genauigkeit durch die A nw endung geeigneter 
G eräte erzielt w erden. Nach Sm arts Ansicht genügt es 
zur Erlangung einer den tatsächlichen Verhältnissen ent­
sprechenden Probe nicht, Staub »von der Sohle, den Stößen 
und der Firste« zu entnehm en, da bei einem derartigen 
Verfahren die Zufälligkeiten eine zu große Rolle spielen. 
Wie sehr die A nalysenergebnisse derartig willkürlich ge­
nomm ener Proben tatsächlich schwanken, zeigt die Im Laufe 
der Besprechung des Smartschen V ortrages von Gr a ha m'  
mitgeteilte nachstehende Zusam m enstellung, die aus Unter­
su ch u n gen  von Staubproben aus einer Seilförderungsstrecke 
auf einer G rube in Süd-Yorkshire herrührt.

Um von W illkürlichkeiten und Zufälligkeiten unabhängig 
zu sein, schlägt Smart vor, an bestim m ten Stellen 45cm (18 ! 
der Strecke völlig von Staub zu säubern, die gesamte1 
dabei erhaltenen Mengen zu sam meln und zu analysieren.

1 The mflammability of Illinois coal dust, Bull. 102 des Bureau of Min«. 
1916, S. b/13- ‘

* A few notes on coal-dust experim ents,Trans.Eng!. Inst. 1920, Bd .59 ,$ .^
» Notes on stone-dusting of steam coal collieries, Proc. South. W al« »ß 1

1916, S, '205,
* M ethods of dealing with coal dust, Trans, Engl. Inst. 1921, S.321.
3 Proc. South Wales Inst. 1921, S. 257.
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A n a l y s e n e r g e b n i s s e .

Entfernung der Aschengehalt des durch ein
Nr, der Probenahm estelle 30-Maschensicb gegangenen Staubes

Probe vom Schacht Firste Stöße Sohle
m 7o 0/Io °lIo

1 230 -2 7 5 53,1 77,9 61,9
I

\ 450 -  500 81,9 86,5 73,3
O / 2 3 0 -275 62,3 67,1 54,3
L

l 450 -500 70,5 81,6 55,8
Q / 230 -275 64,5 70,3 59,0
J

l 45 0 -5 0 0 63,0 85,0 73,4

A / 230 -  275 77,2 76,6 69,1
l 4 50 -500 73,1 85,7 74,8

c / 2 30 -275 63,6 76,5 62,4
J

\ 45 0 -5 0 0 80,5 80,2 72,8
A / 2 30 -275 71,2 79,2 66,2
0

l 450 -500 75,4 86,0 70,7
Die Vorteile dieses Verfahrens liegen auf der Hand. Die 
Arbeit des Probenehm ers kann genau überw acht werden, da 
sich die einwandfreie Säuberung des Streifens leicht prüfen läßt.

Für die Ausführung des Verfahrens dienen folgende 
Geräte: 1. 2 Probeschaufeln (s. Abb. 2), von denen die eine 
12,0X15,2X3,8 cm und die andere 6 ,0X  8,9 X  1.9 cm mißt. Die 
Schaufeln sind durch Längsleisten in drei gleiche Abteilungen ge­
teilt, von denen die beiden äußern keine Rückwand besitzen.

Abb. 2. Abb. 3.
Probeschaufel von Smart. W inkelblech zur Probenahm e.

2. EinWinkelblech a (s. Abb.3), das unten mit dem rohrartigen, 
gleichzeitig als Handgriff dienenden Ansatz b versehen ist. Das 
Gerät dient zum Auffangen des von Kappen, Stempeln, Rohren 
u- dgl. abgefegten Staubes, der sich in dem mit einem Kork 
verschlossenen Rohransatz b sam melt. An den Seiten des 
Bleches sind zur Verhinderung von Verlusten kleine Q uerbleche 
^vorgesehen. 3. M ehrere H andbesen und Pinsel, die bei Bedarf 
mit langem Ansatzstielen versehen w erden können, sow ie eine 
'eine Bürste zum Reinigen der Siebe. 4. Ein Satz Siebe mit 
Deckel und Auffangboden, 5. Samm elbüchsen aus Blech. 6. 
Mehrere Bogen glattes Papier.

Die eigentliche Probenahm e geh t in folgender W eise von­
statten. Man breitet einen Papierbogen an einer nicht vom 
'■Vetterzug bestrichenen Stelle aus, hält das W inkelblech in 
der durch Abb. 3 veranschaulichten W eise unter die Kappe 
und fegt den Staub mit Hilfe eines Besens ab. D abei m uß 
die breitere Innenseite des G erätes dem W etterstrom  ent­
gegengehalten werden, dam it keine V erluste eintreten. Auf 
diese Weise wird der Staub von der Firste und den Seiten­
stößen zusammengefegt und gesam m elt, w ährend man zum 
Zusammentragen des auf der Sohle liegenden Staubes die 
Probeschaufeln benutzt. Die gesam m elten Staubm engen 
werden dann sorgfältig auf das Papier geschüttet, w obei man 
die grobem Kohleteilchen (über 0,6 cm) ausliest und die gesam te 
Menge sorgfältig mit einer der Probeschaufeln mischt. Dann 
wird die Probe nacheinander m it Hilfe der großem  und der 
feinem Probeschaufel geteilt, wobei m an im m er zwei Drittel 
der aufgenommenen M enge durch Ablaufenlassen über das 
■niete offene Ende der beiden äußern Schaufelabteilungen

entfernt. Hierbei m uß man darauf achten, daß sich alle
3 A bteilungen beim Aufnehmen gleichm äßig füllen. Nach 
Ansicht Smarts stellt diese Art der Teilung und Verkleinerung 
der Probe eine V erbesserung gegenüber dem »Vierteln* dar, 
weil bei diesem eine gew isse Ü bung im Aufschichten der 
Probiergutkegel erforderlich ist. Liegt schließlich eine Probe 
von geeigneter M enge (etwa 1 Pfd.) vor, so siebt man sie 
in einzelnen Teilen in dem Siebsatz ab, dessen unterstes Sieb 
28 M aschen auf 1 Längenzoll aufweist. Aus dem Siebboden 
kann dann die fertige Probe in die Sam m elbüchsen gefüllt 
w erden. V order Probenahm e an weitern Stellen sind die Geräte 
jedesm al sorgfältig zu reinigen. Die einzelnen bezeichneten 
Probebüchsen füllt man übertage nach aberm aliger sorgfältiger 
Mischung in zwei kleine Probetüten, die geschlossen, ver­
siegelt und mit entsprechender Aufschrift versehen werden. 
Eine der Tüten bleibt auf der Zeche, die andere geht an 
das Laboratorium . In besondern Fällen müssen die zu ver­
sendenden Proben, um Feuchtigkeitseinbußen zu vermeiden, 
in Glasflaschen verpackt und diese mit W achs verschlossen 
werden.

Um' eine w enn möglich noch größere Genauigkeit bei 
der Probenahm e zu erzielen, bei der auch die geringsten 
Staubm engen aus kleinen Spalten u. dgl. erhalten w erden, 
ist von Sm art die- A nw endung von Vakuumsaugern erprobt 
worden. Jedoch hat sich das Verfahren als w enig geeignet 
erwiesen.

Ü ber die gesam ten Proben soll ein Buch geführt w erden, 
dessen Einteilung der nachstehende Vordruck zeigt. Einzu­
tragen sind Ort, Datum und N um m er der Probe sow ie 
Bemerkungen über Besonderheiten des betreffenden Strecken­
teiles, ferner die Ergebnisse der U ntersuchung hinsichtlich 
des Feuchtigkeits- und A schengehaltes sow ie das Verhältnis 
zwischen Verbrennlichem und U nverbrennlichem ; eine w eitere 
Spalte gibt den Feuchtigkeitsgehalt der G rubenluft bei der 
Probenahm e an. D ie einzelnen P robeorte sind zweckmäßig 
auf dem  G rubenbild zu verzeichnen.

Nr.
der

Probe

O rt und 
Tag der 
Probe­
nahme

Anaiysenergebnis Feuch­
tigkeits­
gehalt

der
Luft
°fo

Bemer­
kungen

j
Feuch- ! *sche 
tigkeit j A5Che

»/., I %

Ver-
brenn-
liches

«Jo

± 5 0  o/o 
Unver- 
brenn- 
liches 

°h
|

Wü.

Bildung eines O esam tbetriebsrats*. In diesem besonders 
gelegenen Falle ist jedoch, utn dem  G edanken des Betriebs­
rätegesetzes gerecht zu w erden, der Begriff des § 50 BRG. 
»in der H and eines Eigentümers« im weitern Sinne auszu­
legen. Nach der Auffassung des Vorläufigen Reichswirtschafts­
rates geht das G esetz in der Bestimm ung des § 50 von der 
V oraussetzung aus, daß der Eigentüm er das U nternehm en 
selbst betreibt oder durch eine für die Betriebsführung verant­
wortliche Person betreiben läßt. N ur dann w äre die Bestim­
m ung des § 50 berechtigt, nur dann lassen sich wirtschaftliche 
Gesichtspunkte mit juristischen vereinigen. D ie entgegengesetzte 
Auffassung w ürde die w irtschaftliche N otw endigkeit der Be­
stim m ung des § 50 verkennen. W enn zwei verschiedene Be­
triebe von zwei verschiedenen E igentüm ern selbständig geführt 
w erden, w äre ein beiden Betrieben gem einsam er Betriebsrat 
ein Unding, da arbeits- und betriebstechnische Verhältnisse in 
beiden Betrieben verschieden sein w erden. Führt dagegen ein 
E igentüm er zwei ihm gehörige gleichartige Betriebe, so w erden 
Arbeits- und Betriebsverhältnisse im wesentlichen gleich sein 
und die Bildung des G esam tbetriebsrates wirtschaftlich recht­

1 Aus der Entscheidung des Vorläufigen Reichswirtschaftsrates vom 4. Juli 
1921, RAB1.1922, Amtl. Teil, S. 37.



fertigen. Folgt man diesen Erwägungen, so kommt man zu 
dem  Ergebnis, daß § 50 'sinngem äß auf solche Fälle auszu­
dehnen ist, in denen zw ar formell zwei verschiedene juristische 
Eigentüm er vorhanden sind, in denen aber tatsächlich und 
wirtschaftlich nur e in  Eigentüm er in die Erscheinung tritt, 
der völlig selbständig, ohne jede Fühlungnahm e mit dem ändern 
Eigentümer, die Betriebs-, W irtschafts- und Arbeitsverhältnisse 
in jdem Betriebe regelt, der ihm nicht kraft eines dinglichen 
Eigentum srechtes gehört, sondern an den er nur durch Sonder­
vertrag obligatorische Ansprüche hat, während der tatsächliche 
Eigentüm er nur formale juristische Eigentumsrechte genießt, 
auf die Geschäfts- und W irtschaftslage seines Betriebes aber 
nicht den geringsten Einfluß ausübt. Eine andere Auslegungs- 
art würde dem Sinn und Zweck des § 50 BRG. widersprechen.

Zur Entlohnung von Betriebsratsmitgliedern. Zuständigkeit 
bei Streitigkeiten. Wesen der nach § 93 BRG. ergehenden Be­
scheide1. Die M itglieder des A rbeiterrates der Firma Gebr. G. 
in M., H . und G., arbeiteten bis zu ihrer W ahl als Arbeiterrats­
m itglieder in 56-Stundenschicht, Seit ihrer im April erfolgten 
W ahl als M itglieder des Betriebsrates sind sie von der Betriebs­
arbeit in der H auptsache freigestellt und werden im Zusam m en­
hang damit von der Firma nur m ehr für 6 Arbeitstage entlohnt. 
Im Aufträge des Arbeiterrats hat der Verband der Fabrik­
arbeiter Deutschlands zunächst bei dem Schlichtungsausschuß 
beantragt, die Firma Gebr. G. für verpflichtet zu erklären, den 
genannten A rbeiterratsm itgliedern die volle H öhe des Lohnes 
zu gew ähren, den sie w ährend ihrer vollen Tätigkeit im Be­
triebe hatten, und den bisher erlittenen Lohnausfall zu er­
statten. D ieser A ntrag w urde wegen Unzuständigkeit des 
Schlichtungsausschusses abgew iesen. Mit dem gleichen An­
trag  hat sich der Verband der Fabrikarbeiter Deutschlands 
unter Bezugnahme auf § 9 3  Ziffer 3 BRG. an den Stadtrat 
gew andt. Der S tadtrat hat erkannt: Die Firma Gebr. G. ist 
verpflichtet, den Betriebsratsm itgliedern H. und G. den Lohn 
für 56-Stundenarbeit seit ihrer Tätigkeit als Betriebsrats­
mitglieder zu bezahlen. Gegen diesen Beschluß hat die Firma 
Beschwerde beim M inisterium für Soziale Fürsorge erhoben.

D er vorliegende Streitfall ist seinem  W esen nach eine 
Lohnstreitigkeit zwischen Arbeitnehmern und Arbeitgeber, zu

3 Entscheidung des Bayer. Ministeriums für Soziale Fürsorsrc vom' 
24. November 1921, RA Bl. 1922, Amtl. Teil, S. 9.

dessen Austrag die G e r i c h t e  zuständig sind.' Besonders 
kann ein vollstreckbares Urteil ausschließlich durch Klagt 
Stellung vor dem für die Lohnklage zuständigen Gericht an­
gestrebt werden. Da die Meinungsverschiedenheit über die 
Lohnzahlung mit der Tätigkeit der A rbeitnehm er als Mitglieder 
des Betriebsrates im Z usam m enhang steht, so ist allerdings 
gem äß §93  Ziffer3 BRG. auch die Zuständigkeit des Bezirks- 
W irtschaftsrates gegeben, an dessen Stelle gemäß § 103 BRO. 
mit Ziffer 10 der bayerischen Vollzugsvorschriften vom 20. Fe­
bruar 1920 in der Fassung vom 26. M ärz 1921 ■, die Bezirks­
verw altungsbehörde und im Beschwerdezug das Ministerium 
für Soziale Fürsorge tritt. W as das W esen dieser auf Grund 
des § 93 BRG. ergehenden Bescheide anlangt, so bilden sie 
im Grunde genom m en keine Entscheidungen, sondern es 
kommt ihnen nur die Bedeutung von Gutachten zu. Denn 
abgesehen davon, daß aus ihnen eine Vollstreckung nicht 
möglich ist, sind sie auch für die Entscheidungen der für die 
Lohnklage zuständigen Gerichte nicht b indend2. Die Be­
deutung von Entscheidungen nach § 93 BRG. im Falle von 
Lohnstreitigkeiten beruht darin, daß  eine mit dem Ansehen 
des künftigen Bezirkswirtschaftsrates ausgestattete Stelle den 
Beteiligten ihre Auffassung kundgibt, in der Erwartung, daß 
beide Teile sich dieser Auffassung unterwerfen und so eine 
Anrufung des Gerichtes entbehrlich wird. Läßt sich aber im 
voraus ersehen, daß eine solche U nterw erfung nicht erfolgen 
wird, so ist von vornherein die A nrufung des zuständigen 
Gerichts vorzuziehen.

Im vorliegenden Falle kommt noch hinzu, daß die Ent­
scheidung von der genauen Feststellung verschiedener Um­
stände abhängig ist und daß diese Feststellungen in ein­
wandfreier W eise nur im W ege des Gerichtsverfahrens ¿ge­
troffen w erden können.

U nter diesen U m ständen erachtet das Ministerium für 
Soziale Fürsorge eine Stellungnahm e zu der strittigen Lohn­
frage auf Grund des § 9 3  BRG. m angels ausreichender Unter­
lagen als nicht angängig und verweist unter Aufhebung des 
Beschlusses des Stadtrats die Beteiligten an das zuständige 
Gericht.

1 Staatszeitung 1921, Nr. 72.
3 vgl. Bescheid des Reichsarbeitsministers vom 27. August 1920, RABi. 

1921, Amtl. Teil, S. 97.

W I R T S C H A F T L I C H E S .
Verkehrswesen -  Gewinnung, Absatz, Arbeiterverhältnisse -  Markt- und Preisverhältnisse.

Tag
Kohlen­

förderung

t

Kokser­
zeugung

t

Preß-
kohlen-

her-
stellung

t

Wagen
zu den Zechen, K 

kohlenwerken 
(Wagen auf IC 

zurück*

rechtzeitig
gestellt

Stellung 
"okereien u. PreS- 
Jes Ruhrbezirks 

t Ladegewicht 
jeführt)

gefehlt

Bre

Duisburg-
Ruhrorter

(Kipper­
leistung)

nnstoffumscl
ln den
Kanal-

Zechen-
H ä f e n

t

lag

privaten
Rhein--

t

G esam t­
brennstoff­

versand
auf dem 

Wasserweg 
aus dem 

Ruhrbezirk
t

Wasses-
stand

des Rheint* 
bei Csrt- 
(normal 
2,30 m!

in
Febr. 12.

13.
14.
15.
16. 
17. 
IS.

Sonntag 
320 362 
326 573 
329 643 
323 6S6 
322 231 
328 402

v - .
) 113 355

65 443
66 441
65 871
66 545 
98 941

14714
15 635
16 600 
15 653 
15 670 
16016

6543 
22 924 
25 543 
25 229 
24 817 
.23 853 
22339

211 
1 684 
1 083 

841
1 476
2 865 
4 644

20 395 
17 724 
9 979 

11 676 
14 801 
17 842

686
873

45

1 301 
5 441

5 803 
4S45 
5 579 
6316
5 975
6 626

26 884 
23 442 
15 603 
17 992 
22 077 
29 909

2,04
1,92
1,77
1.74
1,7*
1.74

zus,
arbeitstägl.

1 950 897 
325 150

476 596 
6S 0S5

94 2S8 
15715

151 248 
25 208

12 804 
2 134

92417 
15 403

S346
1391

35 144 
5S57

135 907 
22 651

vorläufige Zahlen.



Preßkohle 
U . Febr. 18. Febr.

Kohle

606 749 
1 062 769

288 039 
376 179

an Wasserstraßen gelegene Zechen . . . .  337162 341405
andere Z e c h e n .....................................  ■ ____655 202 646 700

zus. R uhrbezirk. . . 992 364 988 105

Die Entwicklung der Verkehrslage und die V eränderungen 
der Lagerbestände in den einzelnen M onaten des Jahres 1921

642725 664218 34429 32769 1 669 518 ¡1 685092

und Januar 1922 sind aus der folgenden Zusam m enstellung 
und den Schaubildern zu ersehen.

W asserstand 
des 

Rheins 
bei Caub 

Mitte des 
Monats 

(normal 2,30 m)

G esam t­
brennstoff­

versand 
auf dem 

W asserweg 
aus dem 

Ruhrbezirk

Brennstoffumschlag 
in den

Duisburg- . Kanal- privaten 
Ruhrorter j Zechen- Rhein-

H ä f e n
(Kipperleistung) |

t j t ___________ «_

W agenstellung 
zu den Zechen, Kokereien u. Preß- 

kohlemverken des Ruhrbezirks 
(Wagen auf 10 t Ladegewicht 

zurückgeführt)

r^ d H g 1

Lager­
bestände

Monat

(Ende des 
Monats)

1 446 067 
1 688 379 
1 304 951 
1 376 990 
1 359 083 
1 442307 
1 316 742 
1333 381 
1 383 571 
1 069 370 

975 810 
711 081

145 491
143 599 
113 191 
112 222 
121 085 
176 051 
138 097 
155 608
144 684 
124 143 
110553
99694

689 376 
751 448 
538 156 
635 881 
480161 
594 554 
620801 
668 462 
673 030 
577 817 
543981 
336 177

611 200 
793 332 
653 604 
628 887 
657 837 
671 702 
557 844 
509 311 
565 857 
367 410 
321 276 
275 210

527 257 
567 314 
586274 
578 498 
501 756 
536 703 
538 347 
558 768 
548 111 
536 572 
520 112 
524 924

Januar. 
Februar 
März . 
April . 
Mai. . 
Juni .

1 082 425 
972 800 
818181 
428 753 
265 409 
231 011 
288 796 
359 096 
359 104 
634 634 
619 853 

1 091 665

August . .. . . .
September . . . .
O kto b e r......................
November , . . .
Dezember . . . .

zus.
Monatsdurchschnitt

1922
Januar.........................

7 109 844 
592 487

164 881578 385504 640

Pr in ?/g /  'hein '¡äfe/ _

Jan Febr. Mgrz Aprif M&i Juni Juli Aug. Sept Okt. A'ov Dez. Jan.
1921 1SZ2

bb. i . Brennstoffversand auf dem W asserw eg. Abb. 2. Lagerbestände.

25, F e b ru a r  1 9 2 2 _________________________________________ G l ü c k a u f _________________________ ________________________ ________ 2 ^ —

Über die Entwicklung der L a g e r b e s t ä n d e  in der Woche vom 1 1 .-1 8 . Februar unterrichtet die folgende Zusam m en-
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Kahlen-,. Kal«- and PreSkahienbewegiing hl den 
Sjiem-Rafirhäfea im jaßre- 192L

Im Setzten: Jahr w ar die Gssamtafafnhr von Kohle aus den 
Rherc-Rnftr&äfea b e i 9.3S MAL t  um  tä , 50 0 0 0 1 oder 0,54%.

Zahientarel 1.

kleiner als 5.920. Die Entwicklung der Abfuhr in den einzelnen 
M onaten und ihre V erteilung auf die in Betracht kommen­
den Häfen ist in Zahlentafel 1 ersichtlich gemacht.

M onat
Essenöerg

1928 192t 
t  t

Üuishurq^Riifarcrter
Hiifen.

i<m i m  
t  t. •

Rheinprenflen
1920 1921 

t  t

Schweigern 
1920 : 1921 

t i

Wat
1920

t

sum
1921

t

O rsoy
1920 1921 

t t

Insgesamt 
1920 1921 

t t

J a n u a r ,. . 6 077 15519 176 724 670 555 14 129 39S37 7416 37 914 17 673 40 475 1 S25 7413 223 844 Sil 713
Februar . 14370 14634 610S I6 393 093 19567 2S987 1S219 45 573 2347S 43 288 8 070 9 097 695 020 1034677
.VUnr . . 20 7 " ' 13 ISÖ ^4.. 4SJ- 795 347 20 033 23 943 15451 2S300 20 253 41 630 7S33 5 167 629 S30 90807$
A pril , 22 133 13 045 537 604 630 309 20 920 26 521 25 558 19 574 24 203 36 353 8 157 I 520 638 630 777822
.Vlai,. . .. 13599 !5  652 7233SE1 727 9tS 27 069 32S71 27 691 38 2S2 28301 32564 7 400 — 832407: 847 2S7
J u a i. .  -. ■ 1793» 16 225 SSt 053 823177 35S37 41 737 21 212 53 189 28 446 47S29 9 603 2 518 994 0S9 934725
fu if .  . . 13 909- 14 651 . SS6 176 631 414 41230 32 753 25 493 37312 29120 47017 5555 6 305 1 006 483, 819452
Aa<rust .. 20404 14 769 945-211 650 999 36132 31436 42309 38 930 37 170 56 1S9 4100 3 473 1 035 876 795796
Septem ber 20 353 171344 9.59 496- 687273 33385 25 979 46 7SG 42 918 42 737 46 349 5 155 3 430 1 107906: 822993
O ktober . 1394t 9 360 953-910* 513 904 39 492 23 239 45 966 30 758 34 219 55905 4 502 2 248 1 089030 640414
N'ovem&er 12232 3 110 504 453 403 615i 19 395 21 770 14 274 29 67S 24 038 44 531 460 — 574 857: 512707
D ezember ; 6109* 3067 483 925, 337 347 28 359 24399 7 700 IS 466 30065 39720 2870 700 557 028 428699

zus. 197392 160262 8210 203; 7  874 959j 323 598 353 527 29S569 421 394 339708 532 350 65 530 41 371 9  435 000:9384363

D ie V erteilung der Sdiifrsahfiihr au f die einzelnen 
E m pongsgeßtere ergib t sich aus d e r folgenden Zusamm en­
stellung und  dem  SdiaabEd auf &. 237 oben. Häfen

Dezem ber 
1920 1921 

t t

Januar—Dezember 
109t

1920 1921 ¿ , m  
t t t

¿jäiesiia iai
nach Frankreich

Dezember
H äfen ! 1320. l92|

Januar -  D ezember 
1920 1921 j g ® » ,  

t  t  t

von Duisburg-Ruhr- 
o rter H afen . 

„ W alsum . . 14 06S
776

11690 102840
18032+ 18032 

167 7041+ 64864

S- t  i t zus. 14 068 12466 102 340! 135 736 +  82896

Bahnzutuiir
nach. D uisburs- 

R afirora» f f e t n  ;446 233:380 5Ö23S31033058 £44663: -1 6 5  662

nach D uisburg- Anfi* r  211 Scfu'e
Ra&rorfer Häfen 19 IIö- 21 1701 126930 276402,4-149422

nach ändern 
Gebieten 

von Essenberg . . 
„ Duisburg-Ruhr­

orter Häfen . 
,, Schwelgern ,

470| 52631

26565 
5 692

11377

-  52631

_  15 ISS
— 5 692

ra s - [4Ö5343.401 6T 2 j843T 3i0 .S « l0 7 ® 1 6 2 4 0 ZUS- 470 - S4SSS 11377 -  73511

nach Kö&fenz an d  .
oberhalb 

von E ssen te rg  - _ j 
D^isburg-Rufe- { 
o rter Häfen ,

,r R ftesiprenftat 
,, Schweigern .
,, ’Ä 'aisarr.. .  .
.. Orsov . . .

Abfuhr z a  Schiff

fi 109' SG6~ 144761 16 0 2 6 2 - 1550t

171310 1IQ 90514338 4Ti 3139220 -1699253
6 042: T998! I44Ö74- 1 2 0 9 9 0 - 230S4
J62S  139951 25715» 2 9 9 1 2 7 -  41972
4 542 20 692: 131049= 216417 -  55 365

-  ; 16373 2SI21 -  1174*
r a s .  ¡190631 I6 t 6575581335 4014137- 

bis Köfctenzaossc&L:
%on Dbisßtrrg-Buiir-. 

orter H ifea  ..
„  S5.einpreitßi;n 
^  Schweigern' _

W alssai .  ..
Orscv . . .

-1 5 6 j 48

4 950) E41275s 136 506, -  4 767 
5460» 115750' 122417 -  6667
1504 34 040 23 5 9 2 -  10443
6 5 2 2  105319 1 4 2793+  36974 

iOO! 49157  13 750- — 35 407
CK, 36 QI5 19 I3C> 440 041 -£39060 — 6 9SI 

aacfa. HaOaatf 
mgh Daisfenrg-Raiir-

a r ts r  Hafen .  S139 042 111427' 1772 Stil 2Q65-117 -  292 246 
RJufepreaSen 1 9071 10941: 63 774 i 10120— 46346 
Sdrw eigem  .  ! 211 ~  63325— 63 525

Aus dem folgenden Schanbild ist die überragende Bedeutung 
der D u i s b u r g - R u h r o r t e r  H äfen für die Abfuhr von Ruhr- 
kohle aut dem  Rhein zu entnehm en.

m c
t2

V

&

■?/

W alsum 7 5 7 - 787

2*

a :
zss . 1I-fc*113122 57C. 1536 645 2239549 -  403 204 

nach Belgien j \
voffBcisfciirg-Rahr-i |.

ö fte r  H äfen .  1167 731 1C9 2S9jI3SJ 019 2454-705 -1073686 
., Sdi-x-dgum: , : -  2 o ß i 1662  3455Ö— 33168
... W aissm  . .  s . — S-lci —______ 4 * 4 9 ~  4649
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Abb. U Schiffsabfuhr von R uhrkohk auf dem  Rhein ins: 
and aus den  D uisburg-Ruhrorter Häfen 1920 und lvii.
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Abb. 2. G liederung der Schiffsabfuhr von Ruhrkohle auf dem Rhein nach Enipiangsgebieten.' 

Gewinnung und Belegschaft des niederrheinisch-westfälischen Steinkohlenbergbaues im Januar 1922.

Abb. 1. Förderung.
(Die gestrichelte Linie =  Förderung auf 25 Arbeitstage 

umgerechnet.)

Abb. 2. Kokserzeugung. Abb. 4. Belegschaft.

¡OOOMann 
SS5

560

Abb. 3. Preßkohlenherstellung.
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G e w i n n u n g  u n d  B e l e g s c h a f t  d e s  n i e d e r r h e i n i s c h ­
w e s t f ä l i s c h e n  S t e i n k o h l e n b e r g b a u e s  i m J a n u a r  1922.

1921
Januar

1922
±  1922 

g e g .1921 
”/o

Arbeitstage . . . . 24V4 25>/4 _
K ohlenförderung:

insgesam t , 1000 1 8 073 8133 +  0,74
arbeitstäglich:

insgesam t . 1000 t 333 322 -  3,30
je A rbeiter1 . .k g 619 574 -  7,27

Koksgewinnung:
insgesam t . 10001 1 941 2021 +  4,12
täglich . . 10001 63 65 +  3,17

Preßkohlenherstellung:
insgesam t . 10001 324 370 +14,20
arbeitstäglich 10001 

Zahl der Beschäftigten1
13 15 ;

■ ' ' '
+  15,38

(Ende des Monats 
bzw. D urchschnitt):
A rb e ite r ..................... 537 399 561 086 +  4,41
techn. Beamte . . . 18510 19363 +  4,61
kaufm. Beamte . . 7 532 8 671 +  15,12

1 einschl. Kranke und Beurlaubte.
Die G ew innungsergebnisse und die Belegschaftsentwick­

lung in den M onaten Januar 1921—Januar 1922 sind in den 
Schaubildern 1 - 4  auf S. 237 ersichtlich gemacht.
Außenhandel Deutschlands in Nebenerzeugnissen der Steinkohlen- 

industrie im Dezember 1921.
Einfuhr 

1920 | 1921
Ausfuhr 

1920 | 1921

Steinkohlenteer . , 572
Men

2 544
Sfe in t

933 1597
Steinkohlenpech . . 1406 864 5 962 7 596
Leichte und schwere 

Stelnkohienteeröle, 
Kohlenwasserstoff,
Asphaltnaphtha 91 95 4 875 15 891

Naphthalin,
Anthrazen . . . 21 30 _! _i

Steinkohlenteerstoffe 72 126 408 431
Anilin, Anilinsalze . — — ;' 60 408

Steinkohlenteer . ,
W ert Ir

3 246
1000 J t

2187 3611
Steinkohlenpech . . 800 13 829 9 958
Leichte und schwere 

Steinkohlenteeröle, 
Kohlenwasserstoff,
Asphaltnaphtha . 290 16 050 49 365

Naphthalin,
Anthrazen . . . 45 , i i

Steinkohlenteerstoffe . 1 638 9 776 6569
Anilin, Anilinsalze . ■ — 2 136 13818

in Steinkohlenteerstoffen enthalten.

Londoner Preisnotierungen für Nebenerzeugnisse.

In der W oche 
10. Februar

endigend a m : 
17. Februar

Benzol, 90er, Norden . .
5

2/5
s

2/4
„ „ Süden . . 2/9 2/9

T o l u o l ................................ 2 /5 -2 /8 2 /4 -2 /8
Karbolsäure, '

roh 60 % .......................... 1/6 1/6
Karbolsäure, 

krist. 40%  . . . .  . 15V i iSV*
Solventnaphtha,

N o r d e n .......................... 2/7 2/7
Solventnaphtha,

Süden ................................ 2/8 2/8
Rohnaphtha, Norden /10-/11 /10-/11
K r e o s o t ................................ /5V4-/53/4 /5>/4-/5'/2
Pech, fob. Ostkiiste . . . 62/6 65

„ fas. W estküste . . 5 2 /6 -6 0 52/6 -  62/6
Teer 42/6 50 42/6 -  50

D er M a r k t  f ü r  N e b e n e r z e u g n i s s e  laig in der ver­
gangenen W oche verhältnism äßig fest und die Aussichten 
werden als gut bezeichnet, obgleich sich die Nachfrage nicht 
besonders lebhaft gestaltete. Benzol w ar etwas schwächer, 
ebenso K arbolsäure; Pech hat sich gefestigt und setzt diese 
Bewegung fort. Der Markt für s c h w e f e l s a u r e s  Ammo­
n i a k  lag ruhig, für die Ausfuhr bestand gute Nachfrage.

Notierungen auf dem englischen Kohlen- und Frachtenmarkt.
K o h l e n m a r k t .

Börse zu Newcastle-on-Tyne.

In der W oche endigend am:
10. Februar 17. Februar

Beste Kesselkohle:
s

1 1.1 (fob) 1 1. /(fob)
24—25 25

zweite Sorte:
2 4 -2 4 /6 25

2 2 -2 2 /6 23 -23/6
T y n e s .......................... ..... 22/6 23 -23/6

ungesiebte Kesselkohle . 
kleine K esselkohle:

1 9 -2 0 21-23

Blyths ................................ 13 14-15
10/6-11 11-12

b e s o n d e r e ..................... 1 4 -1 5 14/6-15
beste Gaskohle . . . . 22 23
zweite S o r t e ..................... 20 /6-21 21/6-22
Spezial-Gaskohle . . . . 22 -2 2 /6 23/6
ungesiebte Bunkerkohle: 

D u r h a m ........................... 21 21/6
Northum berland . . . 1 9 -2 0 20-22

K o k sk o h le ........................... 2 0 -2 1 21/6-23
H ausbrandkohle . . . . 2 5 -2 7 /6 25-28
G ie ß e re ik o k s ..................... 2 8 /6 -2 9 32-33
H ochofenkoks..................... 2 8 /6 -2 9 30
Gaskoks ........................... 35 36

Der K o h l e n m a r k t  v o n  N e w c a s t l e  erfuhr in der
vergangenen W oche eine bem erkensw erte Festigung, 
sämtliche Sorten b d — l s  gew annen, ln  Kokskohle wurden 
80000 t für das Festland abgeschlossen, ferner 40000 t beste 
Gaskohle für die Stockholmer G asanstalten. Das Koks­
g e s c h ä f t  vollzog sich auf noch besserer Grundlage. Nennens­
w erte Umsätze w urden in bester Kesselkohle und guter Gas­
kohle erzielt, auch für kleine Kesselkohle bestand gute Nach­
frage. D er Beschäftigungsgrad im Kohlengebiet hat sich 
gehoben.

F r a c h t e n m a r k t  
W ährend der Rückfrachtenmarkt in der Berichtswoche 

w ieder ziemlich enttäuschte, gestaltete sich der Ausfrachten­
markt sehr günstig, im besondern die Verschiffungen vom 
Tyne und vom Bristol-Kanal. In Cardiff waren die Sätze nac 
dem fernen O sten fest, das M ittelm eergeschäft dagegen niäßig- 
Die A bladungen vom Tyne aus gingen überwiegend nach dem 
Festland; auch Schiffsraum nach dem  Mittelmeer war g'“1 
gefragt. Der Verkehr mit den baltischen Häfen litt unter aer 
Eisgefahr. Der Markt schloß fest. U nter anderm wur - 
bezahlt für:

Verschiffungsw ege

Cardiff-Alexandrien 
„ -G enua. .
„ -Lei Havre
„ -La Plata .

Tyne-H am burg .
„ -Rotterdam .
„ -Stockholm .

Januar

12/2 
6/63A 
13/5 '!*
6/6V4 
6/5 lk

Durchschnitt für
Woche endigend am 

3. Februar 10. Februar j 1 ”•

12/9
6/93/4
13/6

6 / 10'/2
7/3V4

13 
6/7 >/2 

13/6 
6/lOVi 
6/5'A 

9

iM'n
n
13/6 

6/S‘ft 
6/1V*
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Berliner Preisnotierungen für Metalle (in Jt für 100 kg).

10. Februar 17. Februar

El ek t r o l y t kupf e r  (wirebars), 
prompt, cif. Hamburg, Bremen
oder R o t t e r d a m ..................... 5 958 6 003

R a f f i n a d e k u p f e r  99/99,3 % 5 475 5 500
Originalhütten w e i c h b l e i  . . 
Originalhütten r o h z i n k , Preis

1 900 1 S75

im freien Verkehr . . . . . 2 125 2 125
Originalhütten ro  h z i n k , Preis

des Zinkhüttenverbandes . . 2 097 2 127
Remelted-Platten z i ri k von han­

delsüblicher Beschaffenheit 1 700 1 750

10. Februar 17. Februar

Originalhütten a | n m i n i u m 
98/99 °/o, in Blöcken, Walz- oder 
D ra h tb a r re n ................................ 8 400 8 600
dsgl. in Walz- oder Drahtbarren 
99 % . . . .  . . ..................... 8 600 8 800

Banka-, Straus- Austral zi n n , in 
Verkäuferwahl . . . . . . 13 300 13 200

Hü t t e n z i n n ,  mindestens 99 % 13 000 12 900
Rein n i c k e 1 98/99 "/„ . . . . 12 300 12 500
A n t i m o n -  Regulus 99 u/„ . . . 2 000 2 000
S i l b e r  in Barren etwa 900 fein 

(für 1 k g ) ..................................... 3 700 3 725
(Die Preise verstehen sich ab Lager in D eutschland.)

P A  T E N T B E R I C H T .
Gebrauchsmuster-Eintragungen,

bekanntgemacht im Reichsanzeiger vom.  16. Januar 1922.
5 b, 803 868. Erich H ausen, Linden (Ruhr). Führungs- 

Vorrichtung für M aschinenbohrer. 12. 11. 21.
5 b. 804 126. M aschinenfabrik G. H ausherr, E. H inselmann

& Co., G. m.. b. H., Essen. W erkzeughaltefeder für P reß­
luftwerkzeuge. 15. 12. 21.

10 b. 804248. Erna Richter, geb. Harre, D resden. Brikett.
27. 12. 21.

21 b. 804010. Fabrik elektrischer Zünder, G. m. b. H., 
Köln-Niehl. Akkumulator, besonders für elektrische G ruben­
lampen. 3. 10. 21.

21b. 804011, 804012 und 804014. Fabrik elektrischer 
Zünder, G. m. b. H., Köln-Niehl. Akkumulator, besonders für 
elektrische Grubenlam pen. 3. 10. 21.

78e. 803866. H erm ann U eberschär uud Friedrich Jabło­
nowski, Sdionnebeck (Bez. D üsseldorf). Sicherheitsschutz­
patrone für die Sprengarbeit im Kohlenbergbau und Stein­
betrieb. 22. 10. 21.

78 e. 804055. Siemens-Schuckertwerkc G .m .b . H., S iem ens­
stadt b. Berlin. Schlagw ettersicherer Schießschalter. 26. 5. 20.

81 e. 804026. Frölich & Klüpfel, Abt. Kohle und Erz, 
Essen. Seitenkipper für Förderwagen. 15 .12.21.

Sie. 804270. Franz Kerner, Suhl (Thür.). Laufrollenlose 
Laschenkette für Förderer. 17. 9. 20.

Verlängerung der Schutzrechte.
Die Schutzdauer fo lg en d e r  P aten te  ist verlän gert w ord en .
20e. 696213. Friedrich Buddenhorn, Bochum, Förder­

wagenkupplung. 23 .12 .21 .

Patent-Anmeldungen,
die während zw eier M onate in der Auslegehalle 

des Reichspatentam tes ausliegen.
Vom 16. Januar 1922 an :

1 a, 9. W. 50973. W ilhelm shütte, A. G. für M aschinen­
tau und Eisengießerei, Altwasser (Schlesien). Druckluft-Preß- 
'orrichtung zum Trocknen von Schlamm und ähnlichem Gut. 
H. 6. 18.

. 5b, 6. F. 46431 und V. 15 969. Patentverw ertungsgesell- 
scnaft m. b. H., Dortm und. Preßluftkeilhaue. 3.3.20. 28.10.20. 
d . , b. 14. W. 57031. Josef W inzen, Gahmen b. Lünen,

pnrhammerträger mit selbsttätigem  Vortrieb m itte ls  eines 
iSeriUT!auSes unter A usnutzung des Bohrhamm errückstoßes. 
ls- 12. 20.
,,, 12r, 1. Sch. 61391. Dr.-Ing. Eugen Schnell, Falkenstein
t'Ogtl.), Verfahren und Einrichtung zum Aufarbeiten w asser-

^ raiirikoliIen-Generatorteere. 12. 4. 21.
20c, 16. S. 56194. Peter Seiwert, Dortm und. Förder- 

ivag«ikupplung. 13. 4. 21.
3. P. 41832. Dr. G ustav Pollitz, Berlin. Verfahren

ur wmigung von Rohmontanwachs. 5. 4. 21.

26a, 2. A. 353S0. Adolfshütte, Kaolin- und Cham otte- 
werke, A. G., Crosta-Adolfshiitte. Verfahren und Vertikal- 
kaminerofen zur Erzeugung von Gas und Koks. 30. 4. 21.

40 a, 34. M". 59366. M etallbank und M etallurgische Gesell­
schaft, A. G., Frankfurt (Main). Verfahren zur G ew innung 
von Feinzink aus gewöhnlichen Handelszinksorten durch U m ­
destillation. 29. 3. 16.

40b, 1. M. 68 544. M etallbank und Metallurgische Gesell­
schaft A. G., Frankfurt (Main). Verfahren und Vorrichtung 
zum Schmelzen von Metallen und ändern Stoffen ; Zus. z. Anm. 
M. 66853. 26. 2. 20.

87 b, 2. E. 26043. Société Anonyme, Etablissem ents 
François Salessin, Lüttich. K olbenschiebersteuerung für Druck­
luftwerkzeuge. 23. 12. 20.

Vom 19. Januar 1922 an :
5 b, 6. V. 15930. Patentverw ertungsgesellschaft m. b. H., 

D ortm und. Vorrichtung zum Halten des W erkzeuges in P reß ­
lufthäm mern. 14. 10. 20.

5 b, 12. S. 55331. Peter Seiwert, D ortm und. Abdichtungen 
für Preßluft-Rohrverbindungen in Bergwerken. 15. 1. 21.

5d , 9. C. 31287. Ludwig Chmiel, Bottrop (W estf.). S tein­
staub-Berieselungsapparat für Kohlenbergwerke. 31. 10. 21,

5d , 9. St. 34572. Wilhelm Stoll, Leithe b. W attenscheid. 
Spreizenwirbel für Gesteinsstaubkästen. 27. 5. 21.

20a, 14. H. 83019. Dipl.-Ing. Ernst Holl, Bernsdorf (O. L.). 
Bahnfänger für Ketten- und Seilbahnen. 8. 11. 20.

20e, 16. K. 79778. W ilhelm Kuse, Kirchderne b. Dortmund. 
Förderwagenkupplung. 1. 11. 21.

2 0 e, 16. N. 19901. Heinrich Niedereichholz, Bochum. 
Fördervvagenkupplung. 6. 5. 21.

35 a, 11. J. 20915. Gebr. H üttenes, Düsseldorf. N ach­
giebig am Förderkorb angebrachter Führungsschuh. 4.11.20.

78 e, 5. M. 58726. M esser 8i Co., G. m. b. H., Frankfurt 
(Main). Isolierhülle für Sprengpatronen mit flüssigem Sauer­
stoff. 2 .11 .15 .

81 e, 32. G. 52313. Karl G erber, Köln (Rhein). Anlage 
zur Förderung des Abraums vom A braum bagger zur Ab­
lagerungsstelle. )2. 11. 20.

87 b, 2. C. 28628. Albéric Louis Chopin, Paris. P reß ­
luftwerkzeug. 30. 12. 19.

87 b, 2. F. 48637. ^Maschinenfabrik Rheinwerk A. G., 
Langerfeld b. Barmen. H and-W erkzeugum setzer für Preßluft­
werkzeuge: 21.2.21.

87 b, 2. M. 70353. M aschinenfabrik G. H ausherr, E. H insel­
mann & Co., G. m. b. H., Essen. Lufthahn für Preßluftw erk­
zeuge mit einer Kugel als Ventilkörper. 10 .8 .20 .

87 b, 2. M. 70354. M aschinenfabrik G. H ausherr, E. H insel­
mann & Co., G. m. b. H., Essen. Vorrichtung zum selbst­
tätigen Schmieren von Preßluftw erkzeugen, besonders Bohr­
hämm ern. 10. 8. 20,

87b, 2. R. 51776. Jakob Rothenberger, Sprockhövel. 
Druckluftham mer mit drehbarem  Bohrerhalter. 13.12.20.
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87 b, 3. B. 101192, William Buhl, Flushig (V. St. A.). An­
triebvorrichtung für mechanische Schlagwerkzeuge. 25.8.21. 
V. St. Amerika 26. 11. 18.

Deutsche Patente.
D er Buchstabe K (Kriegspatent) hinter der Überschrift 

der Beschreibung eines Patentes bedeutet, daß es auf Orund 
der V erordnung vom 8. Februar 1917 ohne voraufgegangene 
Bekanntmachung der Anmeldung erteilt Worden ist.

l a  (4). 347236, vom 17. Septem ber 1920. H a r a l d
A s k e v o l d  i n  B o c h u m .  Handsetzmaschine zur Gewinnung 
von Brennstoffen aus Feuerungsrückständen.

In dem Gefäß a ist der kasten­
förmige, mit dem Siebboden c 
versehene Tauchkolben b ange­
ordnet, dessen an der Austrag­
seite des G efäßes liegende Seiten­
wand d kurz über dem Siebboden 
gelenkig am Kolben befestigt 
und seitlich mit nach innen ge­
richteten Flanschen versehen ist. 
Die Seitenwand bildet daher eine 
Austragschurre, die durch die 
Austragöffnung e des Gefäßes

feklappt und in verschiedene 
chräglagen eingestellt werden 

kann. Infolgedessen ermöglicht 
die Schurre das Abziehen des leichten G utes in verschiedener 
Höhe.

l a  (7). 347238, vom 10. Juni 1916.
C o m p a g n i e  de  F iv e s  Li l i e  in P a r i s ,
P a u l  H a b e t s  in M o n t e g n e e  u n d  
A n t o i n e  F r a n c e  in Lü t t i c h .  Vor­
richtung zum Entstauben und Klassieren 
von trocknem Out, wie Kohle, Mineral,
Korn u. dgl. Zus. z. Pat. 320 568.
Längste D auer: 12. Dez. 1928.

Hohlkörpern bestehen, und durch die Flüssigkeiten, Gase usw. 
hindurchgeleitet werden.

1 a (6). 347237, vom 14. März 1920. S o c i é t é  Le Coke 
I n d u s t r i e l  in S a i n t - E t i e n n e  (Loire). Vorrichtung zum 
Trennen von Koks und Schlacken oder von Kohle und Schiefer. 
Zus. z. Pat. 323411. Längste D auer: 19. Februar 1931.

Die W asserstrahlen, die bei der durch das Hauptpatent 
geschützten Vorrichtung zum Trennen der verschiedenen Be­
standteile der G utgem enge dienen, sollen gem äß der Erfindung 
dadurch erzeugt werden, daß D ruckwasser aus zwei konzentrisch 
ineinander angeordneten, verschiedenartig gelochten Rohren 
von unten her durch das auf Sieben lagernde Gemenge ge­
spritzt wird. Der Q uerschnitt der Löcher des innern Rohres 
wird nachdem  Ende des Rohres zu allmählich kleiner, während 
die Löcher des äußern Rohres alle denselben Querschnitt haben.

l a  (30). 347241, vom 29. Juni  1920. A d o l f  Mül ler  
in M ü n s t e r  (Westf.). Vorrichtung zum Scheiden von Gemenge- 
gut, besonders von Feuerungsrückständen, mit Hilfe einer Flüssig­
keit mittlerer Dichte.

In einem T rog ist ein einschiebbarer Zwischenboden an­
geordnet, mit dessen Hilfe das Schwimm gut von dem Sink­
gut getrennt und für sich ausgetragen w erden kann. Der 
Zwischenboden kann wie der T rog zylindrisch gewölbt sein, 
und zw ar mit einem großem  Radius als der Trog, so daß er 
sich über den Rand des letztem  hinw egschieben läßt.

5b  (14). 347012, vom 8. Septem ber 1918. Deut sche  
O x h y d r i c  A. G.  i n  S ü r t h  b.  K ö l n .  Gesteinbohr- and

Schnitt C - D .

D er W asseranschluß 6£ist bei der 
durch das H auptpateni geschützten Vor­
richtung am untern Ende des Sicht­
rohres d  angeordnet, durch welches das 
trockne, aus dem trichterförmigen Be­
schickungsraum fljzufließende G ut frei 
hinabfällt und ein Luftstrom von unten 
nach oben -geblasen wird. Durch das 
regelbare Drosselventil c wird dem 
W asserabschluß b ständig W asser zu­
geleitet, wodurch das gesichtete Gut 
dauernd geführt und getränkt wird.

1 a (8). 347239, vom 14. Juni 1918. 
T h e o d o r  S t e e n  i n  C h a r l o t t e n ­
b u r g .  Verfahren und Vorrichtung zum 
Austragen von Schlämmen anorganischer 
Massen aus mit KJärtaschen versehenen 
Klärteichen.

Nach dem Verfahren soll der in eben 
noch flüssigem Z ustand befindliche Schlamm 
zur Verhinderung von Störungen im Klär- 
vorgang gezw ungen w erden, durch die 
V erengung (Ringraum) d  zwischen der 
W andung der Klärtaschen a und dem heb- 
und senkbaren Einsatzkörper b (z. B. einem 
Doppelkegel) zu fließen. D er ;Einsatzkörper 
kann auf den einstellbaren "Anschlägen c 
aufruhen und im untern Teil so ausge­
spart sein, daß zwei voneinander unab­
hängige Ringräume gebildet werden.

l a  (25). 347240, vom 8. März 1921,
M a s c h i n e n b a u - A n s t a l t  H u m b o l d t  
i n  K ö l n - K a l k .  Verfahren zur Gewinnung von Mineralien 
aus Erzgemischen durch Schwimmverfahren mittels elektrolytischer 
Erzeugung von Gasblasen.

j_ur elektrolytischen Erzeugung der G asblasen sollen Elek­
troden verw endet w erden, die ganz oder teilweise aus porösen

Schnitt A —B.

Schrämmaschine mit seitlicher Lagerung des Zylinders M 
Fährungsschlitten und auswechselbarer Führungsmutter.

Zwischen den seitlichen V orsprüngen d, die an dem 
vordem  Ende des Arbeitszylinders g  der Maschine vorgesehen 
sind, ist das vordere Ende des Gleitstückes a eingesetzt, 
das in der Längsrichtung geteilt ist. Das Gleitstück greift mit 
dem Ansatz c seines vordem  Endes in eine entsprechende 
A ussparung der V orschubm utter b ein, die zwischen die seit­
lichen V orsprünge e des hintern Endes des Arbeitszylinders £ 
eingeschoben ist und eine V erlängerung des Gleitstückes « 
bildet. Die in dem Führungsschlitten h drehbar gelagerte 
Vorschubspindel /  ist durch eine Bohrung des Gjeitstückes 
hindurchgeführt. Infolge der Teilung des Gleitstückes unfl 
der V erbindung zwischen Gleitstück und Vorschubnuiüet 
können bei Verschleiß auftretende Zwischenräum e zwischen 
der M utter und dem Gleitstück sow ie zwischen dem Führungs­
schlitten und dem Gleitstück durch das Einlegen von Streifen 
aus Blech beseitigt werden.

5 c (4). 347243, vom 27. Februar 1920. T i e f b a u -  und 
K ä l t e i n d u s t r i e - A .  G. ,  v o r m a l s  G e b h a r d t  & König 
i n N o r d h a u s e n .  Dichtungseinlagenfür Schachtauskleidungen.

Die Einlagen haben A ussparungen oder D u rchb rechu ngen , 
deren R änder erhöht sein können.

10a (25). 347066, vom 25. D e z e m b e r  1919. Dr.-Ing-
E d m u n d  R o s e r  i n  M ü l h e i m  (Ruhr). Drehrohrofen ntit 
Außenbeheizung, Förderschnecke und zentralem Gasabzug 
Entgasen von Kohle und sonstigen bituminösen Stoffen.

Die Breite der an der W andung des Ofens a ange- 
ordneten Förderschnecke b oder des Bandes, aus dem die 
Schnecke hergestellt ist, ist so bem essen, daß die SchnecK 
über die Gutschicht, die sie durch den Ofen befördern so«, 
hinausragt. Infolgedessen zwingt die Schnecke die sich 
ihren Zwischenräum en bildenden G ase, nach der Mitte de. 
Ofens zu treten und in dem in der Tromm elm itte von.f s' 
Schnecke freigelassenen, möglichst weit von der heißt“
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Trommelvvand entfernten rohrförm igen Raum durch den Ofen 
zu strömen. Die nach der Ofenm itte zu gerichtete Kante der 
Schnecke kann mit dem parallel zur Ofenachse verlaufenden, 
nach der Beschickungsstirnwand des Ofens zu gerichteten 
Flansch c versehen sein, der das Abziehen der G ase erleichtert.

12 r (1). 347232, vom 17. Juli 1917. H e i n r i c h  M a n d u t z  
i n B e r l i n - S c h ö n e b e r g  u n d  M a x  W o h l l e b e n  i n  Be r l i n  - 
Licht erfelde.  Vorrichtung zum Entwässern von Teer u.dgl.

In einem geschlossenen G ehäuse ist eine größere Zahl 
von schrägliegenden, als H eizkörper ausgebildeten Platten 
so gegeneinander versetzt übereinander angeordnet, d a ß d e r  
oben in das G ehäuse eingeführte T eer nacheinander über 
alle Platten strömt. Die H eizkörper können untereinander 
verbunden werden und sind an eine mittlere Heizleitung 
angeschlossen.

35 a (22). 347037, vom 31; O ktober 1920. J a k o b  I v e r s e n  
in Ber l i n.  Steuerbock fiir  Kraftmaschinen, besonders fü r  
Fördermaschinen.

B Ü C H E

Die Streckenförderung. Von B ergingenieur Dipl.-Ing. H ans 
Bans en ,  ord. Lehrer an der Oberschlesischen Bergschule 
zu Tarnowitz. (Die Bergwerksni aschinen. Eine Samm­
lung von H andbüchern für Betriebsbeam te, Bd. 6.) 2., verm. 
und verb. Aufl. 456 S. mit 593 Abb. Berlin 1921, Julius 
Springer, Preis geb. 100 M.
ln diese jedem Fachmann bekannten Samm lung von H and­

büchern über Bergwerksm aschinen ist als 6. Band die Strecken- 
iörderung aufgenömmen w orden, die in der ersten Auflage 
im Jahre 1908 als selbständiges W erk erschienen war. Die 
Pferdeförderung fehlt hier als nicht in die Sam m lung gehörend, 
ebenso die Abbauförderung, und zw ar einmal w egen des Stoff­
umfangs und ferner, weil sie ihrer ganzen Bedeutung nach 
nicht in ein Buch über Streckenförderung paßt. O ber 
diesen Punkt kann man verschiedener Ansicht sein, zumal der 
Verfasser die doch auch zur A bbauförderung zu zählenden 
Schleppgefäße behandelt. Der Umfang des Buches hat trotzdem 
um 165 Seiten zugenonim en. Fraglich erscheint, ob nicht 
Abschnitte wie die über die Flecht- oder M acharten der Seile 
den Rahmen eines solches H andbuches überschreiten.

Einen breiten Raum w idm et der Verfasser naturgem äß 
der maschinellen Streckenförderung, w obei er alles W esentliche 
und Neue sowohl auf dem  G ebiete der Streckenförderung mit 
geschlossenem Seil, z. B. Seilantriebsm aschinen mit Spannungs- 
äusgleicher Ohnesorge, als auch auf dem der Lokomotivförderung 
bringt. So wird auch bei den Fahrdrahtlokom otiven auf die 
Gefährlichkeit der Streuström e und die V orkehrungen dagegen 
hingewiesen. In dem Abschnitt »B rem sbergförderung' findet 
sich für die in flacher Lagerung vielfach angew andten Brems­
berge mit endlosem Seil die Bezeichnung ¿Gleichlaufbrems- 
berge* als Ersatz für autom otorische Bremsberge« eine Be­
zeichnung, die gern der V ergessenheit anheim fallen kann. 
Eingehend werden die Sicherheitsvorkehrungen bei der Brems­
bergförderung behandelt. Besonders hingew iesen sei auch 
au{ den letzten wirtschaftlichen Teil »Die verschiedene Aus-

Auf den H andhebel des Bockes wirkt mit Hilfe einer 
Schubkurve ein G ew icht o. dgl. so ein, daß der H andhebel 
von den sonst auf ihn wirkenden Kräften entlastet wird oder 
eine zusätzliche Belastung erfährt.

40a (10). 307113, vom 22. Januar 1918. Dr. A l f o n s  
D e c k e r s  i n  H e e g e r m ü h l e  b. E b e r s w a l d e  (Bez. 
Potsdam ). Vorrichtung zum Reinigen der Muffeln und Röhren 
bei Zinköfen u. dgl. Zus. z. Pat. 306331. Längste D auer:
8. Januar 1932. K.

Der durch das H auptpatent geschützte Löffel ist in seinem 
hintern Teil als Krätzer ausgebildet, so daß durch ihn die bei 
seinem Einfuhren in die Muffeln oder Röhren über ihn ge­
wanderten Schlacken oder Rückstände bei seinem Herausziehen 
aus den Muffeln oder Röhren aus diesen herausgekratzt werden.

7 8 e (5). 306450, vom 24. Okt. 1917. R o b e r t  M ü l l e r  jr. 
i n  E s s e n .  Patrone f ü r  das S prengen  mit flüssiger Luft. K.

Die Patrone besteht aus Holzstoff und kann eine Anzahl 
Bohrungen haben, die ihre Aufsaugungsfähigkeit erhöhen.

81 e (19). 347184, vom 8. Februar 1918. E. N a c k s
Nc h f .  i n  l< a tto w itz (0 .-S .) .  Fahrbare Rinnenschwingschaufel.

Die Spitze der Schaufel bew egt sich beim Senken der 
letztem  in einer innern und beim H eben der Schaufel in 
einer äußern Bahn. Damit die Spitze bei ihren äußersten 
Lagen selbsttätig aus der innern Bahn in die äußere bzw. 
aus der äußern in die innere tritt, ist die Schaufel auf ihrer 
Drehachse so gelagert, daß sie bei ihren äußersten Lagen 
infolge der W irkung ihres Eigengewichtes eine entsprechende 
Bewegung ausführt.

S C H A U .

gestaltung der Streckenförderung im deutschen Bergbau und 
ihre künftige Entwicklung- .

Das sehr inhaltreiche, mit zahlreichen guten Abbildungen 
ausgestattete Buch kann jedem Fachmann w äim stens zur 
Anschaffung empfohlen w erden. G r a h n .

Das zeichnerische Integrieren mit dem Integranten. Nach leicht­
verständlichen und für den praktischen G ebrauch be­
stim m ten Regeln. Von Dipl.-Ing. Herm ann N a a t z  und 
O beringenieur E rnst W. B l o c h m a n n .  68 S. mit 46 Abb. 
M ünchen 1921, R. O ldenbourg. Preis in Pappbd. 1 2 ^ .  
Eine krum mlinig begrenzte Fläche kann man bekanntlich 

zeichnerisch nach dem sogenannten Sehnenverfahren vn der 
Art integrieren, daß m an die Fläche in Streifen zerlegt und 
die mittlere O rdinate, die ja der Steigung der Integralkurve 
verhältnisgleich ist, durch Verbindung mit einer konstanten 
Polw eite zur unm ittelbaren H erstellung dieser Steigung benutzt, 
so daß die Integralkurve ohne weiteres zu zeichnen ist. Die
Verfasser haben ein e i n f a c h e s  W inkelinstrum ent erfunden, das
sie » In teg ran t■ nennen (w arum  nicht In teg ra to r?), mit dessen 
Hilfe der größ te  Teil der sonst nötigen Hilfslinien erspart und 
das ganze Verfahren überhaupt erleichtert wird. Im w esent­
lichen besteht der Integrant aus zwei gegeneinander drehbaren 
W inkelschenkeln mit M aßeinteilung; bei einer etw as voll- 
komm nern Form in G estalt eines Rahm enhalters wird noch 
ein verschieblicher Zellhornstreifen verw endet.

Das vorliegende W erk bezweckt, auch dem U ngeübten 
oder mit der T heorie nicht V ertrauten eine vollständige An­
leitung zu der vielseitigen V erw endung des Integranten zu 
geben. Auf eine kurze Beschreibung des G erätes folgen eine 
genaue Anleitung zum G ebrauch, Angaben über die Erm itt­
lung des M aßstabes und eine große Anzahl von A nw endungs­
beispielen nicht nur auf Flächenerm ittlungen und Flächen­
teilungen, sondern auch auf statische und Trägheitsm om ente, 
statische U ntersuchungen, namentlich Biegungslinien, kritische
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Drehzahlen von W ellen und endlich auch eine Stabilitäts­
berechnung für ein Schiff. D ie Beispiele sind sämtlich so 
behandelt, daß jedesm al jeder einzelne Schritt an der Hand der 
Abbildungen genau vorgeschrieben wird und der Benutzer daher 
nicht auf vorangegangene D arlegungen zurückzugreifen braucht.

D as Verfahren der zeichnerischen Integration ergibt bei 
richtiger H andhabung eine beträchtliche Genauigkeit, die mit 
der von teuern Integraphen durchaus auf gleicher Stufe steht, 
besonders w enn man das in dem vorliegenden W erk nicht 
berücksichtigte Tangentenverfahren mit heranzieht. Den vollen 
Nutzen aus dem Buche hat natürlich erst der Besitzer eines 
Integranten, aber die Verfasser haben aus Bezugsquelle und 
Preis des G erätes ein tiefes Geheim nis gem acht; nirgends 
findet sich die geringste A ndeutung darüber. M ögen sie das 
bald nachholen und bei einer neuen Auflage das mehrfach

vorkom mende W ort Polhöhe , das doch einen ganz ändern 
feststehenden Sinn hat, allgemein durch Polweite ersetzen,

D o m k e.

Zur Besprechung eingegangene Bücher.
(Die Schriftleitung behält sich eine Besprechung geeigneter 

W erke vor.)

W ärm etechnische Beratungsstelle der deutschen Glasindustrie, 
Frankfurt (Main) begründet vom Verbände der Glas- 
industriellen Deutschlands. Bericht über das erste Ge­
schäftsjahr 1920/21. 15 S.

Das Preußische Berggesetz in der gegenw ärtig geltenden 
Fassung. T extausgabe mit Sachregister. 2. Aufl. 179 S. 
Berlin, Carl H eymanns Verlag. Preis geb. 25

Z  E l  T S C H R I F T E N S  C H A U.
(Eine Erklärung der hierunter vorkommenden Abkürzungen von Zeitschriftentiteln ist nebst Angabe des Erscheinungsortes, 
Namens des Herausgebers usw. in N r .!  a u f den Seiten 3 0 - 3 2  veröffentlicht. * bedeutet Text- oder Tafelabbildungen.)

Mineralogie und Geologie.
L o s  y a c i m i e n t o s  p o t á s i c o s  d e  C a t a l u ñ a .  Von 

Marin. Rev. Min. 2. Febr. S .63/8*. Allgemeine Bemerkungen 
über Entstehung und Aufbau von Salzlagern. Bericht über 

*-----------’ (Schluß f.)die Kalivorkommen in Katalonien.

Bergwesen.
C a n  a n t h r a c i t e  m i n e  a n d  p r e p a r a t o r s  b e  

o p e r a t e d  w i t h  a d v a n t a g e  o n  m o r e  t h a n  o n e  s h i f t  
p e r  d a y ?  -  I. Von Ashmead. Coal Age. Bd. 21. 26. Jan. 
S. 162/7*. Eingehende Prüfung der Frage, ob eine Anthrazit­
kohlengrube mit Vorteil in mehr als einer Schicht betrieben 
werden kann. Vergleich der W irtschaftlichkeit des Betriebes 
bei Gruben mit großer und geringer Erzeugung.

S t e e p l y  p i t c h i n g  c o a l  b e d  wi t h  l i my  r o o f  a n d  
f l o o r ,  w h i c h  w e a t h e r  b a d l y ,  m i n e d  by  r e t r e a t i n g  
l o n g  w a l l .  Von Evans. Coal Age. Bd.21. 26.Jan. S. 157/9*. 
Beschreibung einer Abbaiiart mit breitem Blick und Rutschen­
förderung.

L ’u t i l i s a t i o n  d u  f e r  a u  s o u l è v e m e n t  d e s  
g a l e r i e s .  Von Clément. Rev. Ind. Min. l.F eb r . S.51/67*. 
Bericht über Versuche mit eisernem Streckenausbau in Ferneres. 
Beziehung zwischen Belastung und Ausbau. W esen des Eisen­
ausbaues und verschiedene Anwendungsarten. Form und 
Verteilung sowie Abstand der Türstöcke. Vergleich mit der 
gewöhnlichen Holzzimmerung. K ostenberechnung, Versuchs­
ergebnisse und G ründe für die Bevorzugung des eisernen 
Ausbaues.

D e r  E i s e n b e t o n  i m B e r g b a u .  Von Dannemann. 
Kohle u. Erz. H. 5/6. Sp. 39/44*. Betrachtungen über den Gebirgs- 
druck, Anwendung von Eisenbeton. Festigkeitsergebnisse'.

E i t h e r  a n  o v e r s i z e  o r  a v e n t i 1 a t e d m o t o r 
n e e d e d  f o r  s t e a d y  l o c o m o t i v e  o p e r a t i o n ?  Von 
Clark. Coal Age. B d.21. 26.Jan. S. 159/61*. Steigerung 
der Leistungsfähigkeit von elektrischen Grubenlokom otiven 
durch gute Lüftung der Motoren. Beschreibung einer M otor­
bauart mit Selbstlüftung.

D e s p r e n d i m i e n t o s  i n s t a n t a n e o s  d e  g r i s u .  Von 
Revilla. (Forls.) Rev. Min. 2. Febr. S. 61/3*. Anwendung 
der mitgeteilten Beobachtungen auf die Anschauung Ruelles 
über den regelm äßigen und plötzlichen G asaustritt. (Forts, f.)

T h e  i g n i t i o n  o f  f i r e  d a m p .  Von W heeler. Coll. 
G uard. 3. Febr. S. 275/6*. Ir. Coal Tr. R. 3. Febr. S. 149/54*. 
U ntersuchungen über die Vorgänge bei der Entzündung von 
Schlagwettern. Entzündungstem peraturen. Entzündungen bei 
langanhaltender Erw ärm ung, durch erhitzte D rähte und andere 
Ursachen. Versuche mit elektrischen G rubenlam pen. (Forts, f.)

E t u d e  d e  l ’e n t r a î n e m e n t  d u  p o u s s i e r  d e  h o u i l l e  
p a r  l ’a i r .  Von Audibert. Rev. Ind. Min, l .J a n . S.22/6*.

U ntersuchungen über die Aufnahme und die Bewegung 
von Staubteilchen im W etterstrom . Versuchsanordnung und 
-ergebnisse.

N o t e  s u r  l a  S t a t i o n  d ’e s s a i s  d e  Mo n t l u f o n .  
Von Audibert. Ann. Fr. H. 1. S. 5/54*. Geschichtliche Ent­
wicklung der Versuchsstrecken in den einzelnen Ländern. 
D arlegung der wichtigsten Forschungsaufgaben auf dem Gebiet 
der Explosionssicherheit von K ohlengruben. Untersuchungen 
über Sicherheitssprengstoffe. U ntersuchung von Brennstoffen. 
Beschreibung der Baulichkeiten und technischen Einrichtungen 
der Versuchsstrecke in Montlu^on, die an Stelle der im Krieg 
zerstörten von Lievin errichtet worden ist.

P r i m e r o s  a u x i l i o s  a l o s  h e r i d o s  e n  l as  labores 
mi n e r a s .  Von Martin. Rev. Min. 24. Jan. S .49/51*. Die 
erste H ilfeleistung bei Unfällen untertage.

A m m ö n i a  a n d  i t s  s t a b i l i t y  i n  t h e  c o k e  oven.  
Von Hodsm ann. Coll. G uard. 3. Febr. S. 277/8. Ir. Coal 
Tr.R , l.F e b r . S. 155/7. U ntersuchungen über die Zersetzung, 
Oxydation usw. des Ammoniaks.

B r i k e t t i e r u n g  v o n  R o h t o r f  o d e r  Koh lensch lam m  
d u r c h  m a s c h i n e l l e  D r u c k e n t w ä s s e r u n g  o h n e  Binde­
m i t t e l .  Von Kampers. Techn. Bl. 4. Febr. S. 49/51'. 
Theoretische Grundlagen des M adruckverfalirens. Praktische 
Ausführung und  Entwicklungsmöglichkeiten.

Dampfkessel- und Maschinenwesen.
V e r s u c h e  m i t  G a s b r e n n e r n  a n  K e s s e l n  und 

C o w p e r n .  Von W eymann. St. u. E. 9. Febr. S.215/21*. 
Vergleichsversuche an Flam mrohrkesseln mit versch iedenen 
Brennerausführungen. Beschreibung dieser Brenner. Versuch 
an W inderhitzern mit gew öhnlichen Brennern und solchen 
von Dingler und Eickworth. Amerikanische Einrichtung zur 
selbsttätigen Reglung der Verbrennungsluft.

D e r  R u t h s s c h e  D a m p f s p e i c h e r .  Von Schulz. St.u.E- 
2. Febr. S. 165/71 *. W esen des Verfahrens von Ruths. Ein­
fluß der Leistungsschwankungen auf die Wirtschaftlichkeit. 
Schaltungsarten eines Dampfelektrizitätswerks, einer Brauerei 
und eines H ochofenwerks bei dem Verfah'ren. Ausfiihrungs- 
formen von Speichern.

Elektrotechnik.
Z u m  P r o b l e m  d e s  w i r t s c h a f t l i c h e n  Trans^- 

f o r m a t o r s .  Von Haak. (Schluß.) E .T .Z . 2.Febr. S-14&'52 - 
Mitteilung weiterer Berechnungen zur Ermittlung des größten 
W irtschaftlichkeitsgrades.

D ie  E l e k t r i s i e r u n g  d e r  G o t t h a r d s t r e c k e  Luzern- 
C h i a s s o  d e r  S c h v v e i z e r i s c h e n  B u n d e s b a h n e n .  Von 
Sachs. (Forts.) E .T .Z , 2 .Febr. S. 143/8*. B a u a r t  der Loko­
motiven. Strom abnehm er und D achausrüstung. (Schluß '•)
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Hüttenwesen, Chemische Technologie, Chemie und Physik,
Col l oi dal  s t a t e  i n  m e t a l s  a n d  a l l oys .  III. Wh i t e  

metal  a nd  b r a s s .  Von A lexander. (Forts.) Chem .M etall. 
Eng. 25.Jan. S. 170/2*. U ntersuchung von W eißm etall und 
Bronze auf Besonderheiten im A ggregatzustand w ährend des 
Festwerdens. (Forts, f.)

T r i t t l e n e s s  d e v e l o p e d  i n  a l u m i n i u m  a n d  
du r a l u mi n  b y  s t r e s s  a n d  c o r r o s i o n .  Von Ravvdon, 
Krynitsky und Berliner. Chem. Metall. Eng. 25. Jan. S. 154/8*. 
Nachweis der durch Korrosion und Stoßbeanspruchung er­
höhten Sprödigkeit von Aluminium und Duraluminium.

The o p e r a t i o n  o f  b a s i c  e l e c t r i c  f u r n a c e s .  Von 
Caruthers. Ir. Age. 5. Jan. S. 17/9. Vorschläge zur Erzielung 
eines möglichst schnellen A rbeitens elektrischer Schmelzöfen 
mit basischem Futter und beweglichen Elektroden.

Ma n g a n e s e  s t e e l  m a d e  in e l e c t r i c  f u r n a c e .  Von 
Barton, lr. Age. 5. Jan. S. 4/8*. H erstellung von M angan- 
stahl im elektrischen Schmelzofen. Rohstoffe. Eigenschaften 
des erzeugten Stahls.

E l e c t r o l y t i c  i r o n  a c o m m e r c i a l  p r o d u c t .  Von 
Stoughton. Ir. Age. 5. Jan. S. 32/6*. Eigenschaften des 
Elektrolyteisens. Herstellung von Elektrolyteisen nach den 
Verfahren der Gesellschaft »Le Fer«, der W estern Electric 
Co. und nach einem neuen Verfahren der Amerikaner Eustis 
und Perin, das der H erstellung vön Elektrolytkupfer aus 
Kupfererzlauge ähnelt.

P r o d u c t i o n  a n d  y i e l d  o f  r o l l i n g  mi l l s .  Von 
Shadgen. Ir. Age. 5. Jan. S. 43/6*. G egenw ärtigerS tand  der 
amerikanischen Walzwerkstechnik. Entwicklungsmöglichkeiten.

O r g a n i s a t i o n  d e r  t e c h n i s c h e n  B e t r i e b s ü b e r ­
wachung in d e r  E i s e n i n d u s t r i e .  Von Daeves. St. u. E.
9.Febr. S .221/4*. Zusam m enfassung der gesam ten Betriebs- 
Überwachung in 5 Stellen unter einem gem einsam en Leiter. 
Arbeitsgebiet und Aufgaben.

E n a m e l i n g  c a s t  i r o n  a n d  s t e e l  m a t e r i a l s .  Von 
Prentiß. Ir.Age. 5. Jan. S. 13/6*. Verfahren beim Emaillieren 
von Gußeisen und Stahlwerkstücken.

Re c e n t  p r o g r e s s  i n e l e c t r i c a l  p r e c i p i t a t i o n .  
Von Anderson. Chem. Metall. Eng. 25. Jan. S. 151/3. Die 
neuesten Fortschritte auf dem G ebiete der Staubniederschlagung 
mit Hilfe des elektrischen Stromes.

L o w - t e m p e r a t u r e  d e s t i n a t i o n  o f  a m a l g a m s  
of n o n - c o k i n g  c o a l  a n d  a s p h a l t i c  o i l s .  Von Davis 
und Coleman. Chetn. Metall. Eng. 25.Jan. S. 173/4*. Versuche 
mit der Destillation von G em engen von nicht backender Kohle 
und Schweröl.

T he  f ul l  u t i l i s a t i o n  o f  b i t u m i n o u s  c o a l s .  III. 
Ir.CoalTr. R. 1. Febr. S. 162/3. Betrachtungen über die 
Tieftemperaturverkokung, die dazu geeignetsten Kohlen und 
Verfahren. Schwierigkeiten bei der Verkokung.

Les c o m m i s s i o n s  d ’ e t u d e s  d u  c o m b u s t i b l e .  
Von Defize. (Schluß.) Rev. univ. min. met. l .F eb r . S. 244/52. 
Bericht über Ziele und Tätigkeit der zum Studium der Brenn­
stoff-Frage eingesetzten Ausschüsse in England, Frankreich 
und Deutschland.

Pr oduce r  g a s  f r o m p u l v e r i s e d  fuel .  Von Sinnatt 
und Slater. Coll. Guard. B eilage’. Jan. S. 2/3. Mitteilung 
von Untersuchungen über das Verhalten von Kohlenstaub im 
erhitzten Luftstrom bei verschiedenen Tem peraturen. Ver­
minderung der Gasentwicklung infolge Zusam m enballung der 
Kohleteilchen und Bildung gesinterter Kokskügelchen.

T he s t u d y  of  m i n e r a l  m a t t e r  i n  c o a l .  Von 
Lessing. Coll. Guard. Beilage *. Jan. S. 6/10. Ursprung, Zu­
sammensetzung und Verteilung der M ineralbestandteile in der 
Kohle. Bedeutung der genauem  Erforschung der Mineral- 
bestandteile für die wirtschaftliche V erw ertung der Kohle.

Coa l  a n d  i t s  c a r b o n i s a t i o n .  Von Illingworth. 
JjOU. Guard. B e i l a g e J a n .  S. 3/6. E rörterung der für die 
Beurteilung einer Kohle m aßgebenden Gesichtspunkte. Die 
twteilung der Kohlen nach Seyler.
w„ Re s i n s  i n b i t u m i n o u s  c o a l .  Von W heeler und 
"igginton. Coll. Guard. B eilage'. Jan. S. 10/14*. _ Der 
mikroskopische und chemische Nachweis von Harzrückständen 
^ bituminöser Kohle.
,F * Wese Beilage erscheint seit dem l.Jan . monatlich unter der Bezeichnung

e* m s c i e nc e  and p r ac t i c e « :

S a f e  t e s t s  o f  p l a t i n u m :  p l a t i n u m - r h  o d i u m  
t h e r m o c o u p l e s .  Von Fairchild und Schmitt. Chem . Metall. 
Eng. 25. Jan. S. 158/60*. Ergebnisse der Prüfungen von 
Platm -Platinrhodium pyrom etern.

W a s s e r m e s s e r .  Von Albrecht. Gewerbefleiß. Jan. 
S. 2/8*. Beschreibung der gebräuchlichsten Volumen- und 
Geschwindigkeitsm esser.

A u s  d e r  P r a x i s  d e r  G o l d a n a l y s e .  Von Paulin. 
Chem.-Ztg. 2. Febr. S. 116/7. M itteilungen über das trockene 
Verfahren zur Bestimm ung des G oldes in Legierungen.

B e m e r k u n g e n  ü b e r  d e n  N a c h w e i s  vo n  M a n g a n  
mi t  B e n z i d i n  u n d  ü b e r  d e n  K o b a l t n a c h w e i s  m i t t e l s  
d e r  R h ö d ä n i d  r e a k t i o n .  Von Ditz. Chem.-Ztg. 4. Febr. 
S. 121/2. Angaben über die bisherigen Arbeiten auf diesem 
Gebiete. Schrifttum.

Wirtschaft und Statistik.
P r o d u k t i o n  d e r  B e r g w e r k e  u n d  S a l i n e n  

P r e u ß e n s  i m J a h r e  1920. Z .B . H. S. Wes. 1. stat. Lfg. 
S. 1/13. Statistische Ü bersicht über die gew onnenen M ineral­
kohlen und Bitumen, Erze und M ineralsalze sow ie das g e ­
w onnene Siedesalz nach M enge und W ert.

Ü b e r s i c h t  ü b e r  d i e  w i c h t i g s t e n  B e r g w e r k s ­
u n d  S a l i n e n e r z e u g n i s s e  P r e u ß e n s  f ür  d i e  J a h r e  1912 
b i s  1920. Z. B. H. S. W es. 1. stat. Lfg. S. 17/21.

Ü b e r s i c h t  ü b e r  d i e  in d e n  H a u p t - S t e i n k o h l e n -  
u n d  B r a u n k o h l e n b e z i r k e n  P r e u ß e n s  i n d e n  J a h r e n  
1913 u n d  1920 a u f  1 A r b e i t e r  u n d  1 S c h i c h t  e r z i e l t e  
F ö r d e r u n g .  Z .B . H. S. W es. 1. stat. Lfg. S.64/5.

- N a c h  W e i s u n g  d e r  b e i m  B e r g b a u  u n d  S a l i n e n -  
b e t r i e b e  P r e u ß e n s  i m J a h r e  1920 b e s c h ä f t i g t e n  
B e a m t e n  u n d  a r b e i t s t ä t i g e n  A r b e i t e r .  Z. B. H.  
S. Wes. 1. stat. Lfg. S. 14/5.

S t a t i s t i s c h e  M i t t e i l u n g e n  ü b e r  d i e  b e i m  B e r g ­
b a u  P r e u ß e n s  i m J a h r e  1920 g e z a h l t e n  A r b e i t s ­
l ö h n e .  Z .B . H. S. W es. 1. stat. Lfg. S. 22/63. N achweisungen 
über die Löhne, den W ert der Abzüge und wirtschaftlichen 
Beihilfen sowie die regelm äßige A rbeitsdauer der arbeits­
tätigen Arbeiter. Zusam m enfassende Übersicht über die Be­
w egung der Löhne und die Zahl der Belegschaften für die 
Jahre 1890,1895 und 1900 1920. N achweisung über die Löhne 
der beurlaubten Arbeiter. Übersicht, über die lohntariflichen 
V eränderungen in den hauptsächlichsten Bergbaubezirken 
P reußens in den Jahren 1919 und 1920.

Z u r  Ü b e r f ü h r u n g  d e r  R e i c h s e i s e n b a h n e n  i n 
p r i v a t  w i r t s c h a f t l i c h e  F o r m e n .  Von Kloevekorn. 
St. u. E. 2. Febr. S. 171/82. G ründe für die Forderung zur 
Entstaatlichung. Vorteile und Nachteile des Staats- und 
Privatbetriebes. Vorschläge zur Erzielung einer bessern W irt­
schaftlichkeit der Reichsbahnen, Ausblick.

W e l t p o l i t i k  u n d  W e l t w i r t s c h a f t  i m b e s o n d e r n  
H i n b l i c k  a u f  d e n  O s te n .  Von Spahn. St. u. E. 9. Febr.
S. 205/15*. Staatliche Auflösung Chinas. C hinas Bedeutung 
für die Vereinigten Staaten von Amerika. Entwicklung Japans. 
Abgrenzung M itteleuropas. Frankreichs Vormachtstellung. D er 
kleine Verband. Deutschlands Aussichten. Schwierige Lage 
Englands. Bedeutung Südamerikas für D eutschland. Ausblick.

Verschiedenes.
A b w ä s s e r  d e r  I n d u s t r i e  u n d  G e w e r b e b e t r i e b e .

Von Delkeskamp. (Forts.) W asser. 15. Febr. S. 12/4. B eson­
dere gesetzliche, polizeiliche und landesübliche Bedingungen 
für die Reinigung und Beseitigung der A bwässer. (Schluß f.)

P E R S Ö N L I C H E S .
Bei dem  Berggew erbegericht in D ortm und ist der Bergrat 

S c h n e p p e r  in W erden zum Stellvertreter des Vorsitzenden 
unter gleichzeitiger B etrauung m it dem  stellvertretenden Vorsitz 
der Kammer W erden dieses Gerichts ernannt worden.
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G I S B E R T  K R Ü M M E R  t
Am 26. Januar 1022 ist Berghauptmann Krümmer in 

Gonzenheim bei H om burg vor der Höhe, wo er im Ruhestande 
lebte, gestorben. Mil ihm ist ein Mann dahingegangen, der 
seine ganze Kraft dem Preußischen Staatsbergbau gewidm et 
und ihm an verschiedenen hervorragenden Stellen gedient hat.

Ais Sproß einer alten westfälischen Familie, die vom Hof 
W esthem m erde im Kreise Hamm stammte, wurde Gisbert 
Krümmer am 28. August 1856 in D ortm und geboren und genoß 
hier, zunächst auf der Elementarschule, sodann auf der mit dem 
Gymnasium verbundenen Realschule seine Schulausbildung. 
Nach bestandener Reifeprüfung widmete er sich dem Bergfach 
und verfuhr seine erste Schicht als Bergbaubeflissener am 
14. April 1874 auf dem Königlichen Steinkohlenbergwerk zu 
Ibbenbüren.

Nach der Probegrubenfahrt auf der Zeche Eintracht Tiefbau 
bei Essen bezog er nacheinander die Universitäten Tübingen 
und Straßburg und hörte w ährend der letzten Sem ester Vor­
lesungen an der Universität und an der Berg­
akademie zu Berlin. In Straßburg genügte 
er auch seiner Militärpflicht beim Schleswig- 
Holsteinischen Ulanen-Regiment Nr. 15. Seine 
Ü bungen leistete er beim Dragoner-Regiment 
Nr. 7 zu Saarbrücken ab, dem er später als 
Reserveoffizier angehörte.

Nachdem er auf Grund der in Berlin am
6. Juli 1879 bestandenen Prüfung zum Berg­
referendar ernannt worden war, w idm ete sich 
Krümmer seiner w eitern technischen und ge­
schäftlichen Ausbildung, wobei er sich auf 
Reisen in Ungarn und in den englischen Kohlen- 
und Eisenbezirken auch über ausländischen 
Bergbau unterrichtete, und w urde nach ab­
gelegter zweiter Staatsprüfung am 16. Oktober 
1883 zum Bergassessor ernannt.

Als solcher w ar er zunächst beim Berg­
revierbeamten zu Bochum und einige Monate 
bei der Berginspektion zu Lautenthal be­
schäftigt, w urde dann an die Königin-Luise- 
G rube zu Zabrze versetzt und dort Ende 1885 
Berginspektor. Am 1. Februar 1890 erfolgte seine Berufung an die 
Berginspektion Sulzbach und 2 M onate später seine Ernennung 
zum Bergwerksdirektor und Direktor dieser Berginspektion.

H ier erhielt Krüm m er im Som m er 1890 vom M inister für 
Handel und G ew erbe den Auftrag, den Vorsitzenden der Berg­
werksdirektion zu Saarbrücken, G eheim en Bergrat N asse, auf 
einer Reise zur U nterrichtung über die Verhältnisse der Berg­
arbeiter in Großbritannien, namentlich beim Steinkohlenberg­
bau, zu begleiten. Die Frucht dieser m ehrwöchigen Reise war 
das W erk »Die Bergarbeiter-Verhältnisse in G roßbritannien , 
dessen Abschnitte über die A rbeitsverhältnisse der Bergleute 
im einzelnen und über die W ohlfahrtseinrichtungen Krümmer 
verfaßt hat.

Nach neunjähriger Tätigkeit als Leiter der Berginspektion 
Sulzbach w urde Bergrat Krümmer am l.Ju n i 1899 zum O ber­
bergrat und Mitglied des O berbergam tes zu Breslau ernannt. 
Aber schon bald darauf zwang ihn ein Leiden, um eine längere 
Beurlaubung und schließlich um seine V ersetzung in den Ruhe­
stand einzukommen, die zum 1. Oktober 1901 erfolgte. Sein G e­
sundheitszustand besserte sich jedoch in den folgenden Jahren 
so, daß er am 1. April 1904 w ieder in den Staatsdienst eintreten 
konnte. Nach kurzer V erw endung als Mitglied des O berberg­
am tes zu Bonn wurde er mit dem Vorsitz der Bergwerks­

direktion zu D ortm und und, nachdem er zum Geheimen Bergrat 
ernannt worden war, Anfang 1905 mit dem der Bergwerks­
direktion zu Saarbrücken betraut. Auch hier w ar seines Bleibens 
nicht lange; nach w enig m ehr als 2Jahren wurde er am 1.April 
1907 Berghauptm ann und als D irektor des Oberbergamtes nach 
Clausthal und am 1. O ktober 1911 in derselben Eigenschaft 
nach Bonn versetzt. A ni 1. Mai 1921 trat er in den Ruhestand.

In allen ihm übertragenen vielseitigen und bedeutsamen 
Stellungen hat Krümmer seinen Mann gestanden, wenn es 
auch seinem stillen und bescheidenen W esen und der manch­
mal durch seinen körperlichen Zustand gebotenen Zurück­
haltung entsprach, daß er nur w enig hervortrat. An äußerer 
A nerkennung und an Auszeichnungen hat es ihm nicht gefehlt: 
er besaß die Landwehrdienstauszeichnung 2. Klasse, den Roten 
Adlerorden 3. Klasse mit der Schleife, den Kronenorden
2. Klasse, das Verdienstkreuz für Kriegshilfe, das Eiserne 
Kreuz 2. Klasse am weiß-schwarzen Bande und von außer­

preußischen Orden das Ritterkreuz des Ordens 
der W ürttem bergischen Krone mit den Löwen, 
das K oinmandeurkreuz 2. Klasse des Braun­
schweigischen O rdens Heinrichs des Löwen 
und das Ehrenkreuz 2. Klasse des Schaum- 
burg-Lippeschen H ausordens. Im März 1917 
w urde er zum Wirklichen Geheimen Ober­
bergrat mit dem Range der Räte 1. Klasse er­
nannt.

Der unglückliche A usgang des Krieges 
und die neuen Verhältnisse in seinem Gefolge 
lasteten schwer auf dem in altpreußischen 
Überlieferungen aufgewachsenen Manne, und 
so w'ar ihm, so sehr er seinen Dienst liebte, 
doch die G elegenheit willkommen, sich im 
unbesetzten Gebiet ein neues Heim zu gründen. 
Seine Freude daran blieb aber nur kurze Zeit 
ungetrübt, denn schon nach wenigen Monaten 
nahm ihm der Tod seine treue Lebensgefährtin.

Diese, eine Frau von besondern Gaben 
des G eistes und Herzens, hatte nicht nur in 
der Familie mit sorgender Hingebung ge­

waltet, sondern auch für die Allgemeinheit, für Kinder und 
Kranke, für D arbende und Bedrückte eine s e g e n s re ic h e  Tätigkeit 
entfaltet. So darf es ihr nicht vergessen werden, daß sie nach 
dem  schweren Schlagwetterunglück auf der Grube Reden am
28. Januar 1907 eine besondere Sam m lung für d ie  Witwen 
und W aisen der Verunglückten einleitete, mit d e re n  Erträg­
nissen viele T ränen getrocknet w erden konnten, und daß sie 
in Clausthal einen Zweigverein des Vaterländischen Frauen­
vereins begründete, der unter ihrer Leitung schnell zu hoher 
Blüte und zu großen Erfolgen für das Gemeinwohl gedieh. 
Besonders bew ährte sie sich w ährend des Krieges als Vor­
sitzende des Bonner Vaterländischen Frauenvereins in um­
fassender, arbeitsreicher Fürsorge, der bei ihrem Fortgange von 
Bonn ein bleibendes Denkmal in derMathilde-Kriimmer-Stiftung 
errichtet worden ist.

Den Verlust seiner G attin, mit der er 35 Jahre in glück­
lichster Ehe vereint war, konnte Berghauptm ann Krümmer 
nicht verwinden. Ein sanfter Tod hat ihn bald danach von 
allen seelischen und körperlichen Leiden erlöst. Sein An­
denken wird unter den Angehörigen der Preußischen Berg­
verw altung als das eines durch Pflichttreue und Hingabe an 
seinen D ienst besonders ausgezeichneten Beamten unvergessen 
bleiben. Serlo-


